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Die  drei  vorliegenden  Untersuchungen,  von  denen  die  zwei  ersten  gleichzeitig 
als  Beilage  zum  Jahresbericht  unseres  Gymnasiums  ausgegeben  werden,  sollen  Einzel- 
punkte des  grossen  Problems  der  ägyptisch-griechischen  Religionsgeschichte  behan- 
deln. Sie  basieren  z.  T.  auf  wenig  oder  nicht  bekanntem  Material,  das  ich  als  Sti- 
pendiat des  Archäologischen  Instituts  habe  sammeln  können,  wie  auf  den  Vorarbeiten 
zur  Publikation  der  griechisch-ägyptischen  Terrakotten,  die  ich  im  Auftrag  der 
Direktion  des  Berliner  Ägyptischen  Museums  vorbereite  und  im  Laufe  des  Winters 
der  Öffentlichkeit  vorzulegen  hoffe. 

Abschliessendes  zu  geben,  wo  alles  noch  so  stark  im  Fluss  ist,  wird  niemand 
verlangen,  der  den  grossen  Stoff  auch  nur  einigermassen  überblickt.  Ich  betone  hier 
nur  ganz  allgemein  den  methodischen  Standpunkt:  Wenn  wir  uns  nicht  entschliessen, 
alle  Zeugnisse  jeglicher  Gattung  zu  vereinigen,  jedes  als  Individuum  zu  betrachten 
und  dann  erst  alle  im  Zeit-  und  Kulturganzen  einzugliedern,  werden  wir  nie  dauernde 
und  greifbare  Resultate  gewinnen,  werden  wir  zum  Nutzen  unserer  Gegenwart  von 
Wirkungen  dieser  historischen  Gebilde  auf  solche  verwandter  Art  kaum  zuverlässig 
reden  können.  Zu  diesen  letzten  und  schwierigsten  Fragen  Beiträge  zu  geben  liegt 
am  Ende  unserer  Forschung.  Davon  soll  gehandelt  werden,  wenn  der  gelehrten  Welt 
die  Sammlung  der  Dokumente  dieser  Religionen  vorliegt,  deren  erste  schwache  Ver- 
suche ich  vor  nunmehr  8 Jahren  Albrecht  Dieterich  übergab. 


D.  V. 


S.  Seite  17. 


I. 

Helios-Sarapis. 

Die  Welt  der  späten  Antike  wird  von  einem  mächtigen  Gott  beherrscht,  dem 
alexandrinischen  Hauptgott  Sarapis.  ln  den  700  Jahren  seines  Lebens  hat  er  in  allen 
Schichten  der  Provinzen  der  alten  Welt  sich  seine  Anhänger  geworben  und  seine  die 
Menschen  beglückende  Gewalt  auch  auf  andere  Götter  ausgedehnt.  Er  erdrückt  durch 
seine  Übermacht  die  kleinen  und  eint  sich  mit  den  grossen.  Dieser  Zug  ist  Kennzeichen 
der  späten  Zeit,  für  die  hinter  allen  grossen  Göttern,  die  den  Menschen  helfen  sollen, 
eine  gleiche  unendliche  Gottheit  sich  verbirgt.  Wer  die  alten  Namen  zusammen  kennt 
und  bindet,  erzwingt  vom  grossen  Wesen  Dienst  oder  zum  mindesten  Gehör. 

1.  Sarapis,  der  alexandrinischer  Hauptgott,  freilich  nicht  von  Anfang  an  war,  ist 
im  Lauf  der  Kaiserzeit  mit  allen  grossen  Göttern  geglichen  worden : Osiris,  Zeus,  Helios, 
Amon,  Nil,  Poseidon,  Asklepios.  Diese  Verschmelzungen  und  ihre  Geschichte  zu  ver- 
folgen ist  ein  reizvolles  Kapitel  antiker  Religionsgeschichte;  hier  mag  es  genügen,  ein 
paar  Knoten  eines  stark  verwickelten  Problems  aufzulösen. 

Sarapis  hatte  in  Alexandrien  seinen  berühmtesten  Tempel.  Mit  alexandrinischen 
Flotten  hat  er  sich  die  Welt  erobert.  Die  Art  seiner  Entstehung  ist  noch  immer  nicht 
ganz  aufgeklärt.  Zwar  gelingt  es  fast,  die  Stunde  seiner  Geburt  als  hellenistischer  Gott 
zu  errechnen,  wie  uns  auch  das  Datum  seines  Todes  von  der  Hand  eifernder  Bilder- 
stürmer bekannt  ist.  Dem  Willen  des  ersten  Ptolemäers,  der  seinen  an  Geist  und  Tem- 


1)  Es  liegt  mir  freilich  fern,  im  Rahmen  dieser  Beilage  alle  Belege  zu  geben.  Wer  das  verlangt,  unter- 
schätzt die  Probleme,  die  oft  so  schwer  festzulegenden  Beziehungen  usw.  Wie  sehr  hier  alles  im  Argen  liegt, 
zeigt  am  besten  Lehmanns  Sarapisartikel  bei  Roscher.  Wieweit  wir  von  einer  Geschichte,  einer  Entwicklung 
des  Kults  entfernt  sind,  mag  daran  erkannt  werden,  dass  so  gut  wie  keine  der  alexandrinischen  Münzen,  die 
Fixpunkte  geben,  interpretiert  worden  ist. 
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perament  so  verschiedenen  Völkern  einen  Reichsgott  schaffen  wollte,2)  der  Klugheit 
eines  eleusinischen  und  eines  ägyptischen  Priesters  dankt  er  sein  Leben.  Er  war  ohne  My- 
thos und  ohne  Anhang,  aber  gleich  sein  erstes  Erscheinen  ist  von  Wunder  über  Wunder 
begleitet.  Das  Bild  ist  der  lebendige  Gott  selbst  geworden,  der  einmal  von  Griechen- 
hand geschaffene  Typ  ist  bindend  geworden  für  alle  Zeiten,  für  alle  Orte.3) 

Er  ist  zuerst,  das  zeigt  sein  Bild  und  zeigt  die  Überlieferung,  ein  Hades.  Ein 
Hades  für  die  Griechen  ist  für  die  Ägypter  ein  Osiris.  Aber  die  griechische  Überliefe- 
rung überwiegt,  die  Ableitung  aus  dem  Ägyptischen  ist  immer  noch  nicht  gelungen, 
alle  Anlehnungen  des  Namens  an  ägyptische  Götter  sind  zweifelhaft,  wir  vergessen, 
wie  wenig  wir  über  Makedonien,  über  Bithynien  wissen,  und  wieweit  Absicht  in  der 
Verschleierung  seines  Namens  in  Rechnung  zu  bringen  ist. 

Wir  übergehen  die  Spekulationen  der  Alten,  die  zumeist  späte  Zeugen  sind,  und  — 
das  lag  im  Interesse  des  Kults  — oft  nicht  mehr  wussten  als  wir ; wir  formulieren  aber 
sofort  schärfer  die  Frage:  was  bindet  ihn  an  Osiris?  und  die  zweite:  wie  ist  es  mög- 
lich, dass  der  Unterweltsgott  ein  Sonnengott  werden  kann? 

2.  Als  Alexander  der  Grosse  die  Stadt  Alexandrien  gründete,  leitete  ihn  keines- 
wegs nur  die  Absicht,  eine  reingriechische  Stadt  entstehen  zu  lassen.  Es  ist  uns  gut 
genug  bezeugt,  dass  er  neben  den  Griechen  auch  den  Ägyptern  Tempel  gebaut  hat.4)  Von 
ägyptischen  Göttern  ist  Isis  allein  genannt,  sie  hat  in  dem  voralexandrinischen  Rhakotis 
schon  einen  Tempel  gehabt.5)  Wir  sind  froh,  dass  wenigstens  Isis  genannt  ist,  denn 
wo  sie  ist,  ist  doch  auch  ihr  Kreis,  ihr  Gemahl  Osiris  und  ihr  Kind.  Sie  waren  die 
Ortsgottheiten,  ihnen  stellt  er  die  aus  den  umliegenden  Dörfern  eingezogenen  Ägypter 
unter.  Es  gab  also  einen  Tempel  des  Isiskreises,  ehe  es  ein  grosses  Serapeum  gab.6) 
Eine  Bestätigung  scheint  mir  von  anderer  Seite  zu  kommen.  Der  ganze  Bauplan  der 
Stadt  ist  wie  mit  Rücksicht  auf  die  Hygiene  auch  nach  religiösen  Grundsätzen  angelegt,7) 
die  seit  uralten  Zeiten  am  Nil  gelten.  Der  Geburtstag  der  Stadt  ist  der  21.  Januar, 
an  diesem  Tage  sind  zwei  ausgezeichnete  Sterne  am  Himmel,  die  von  nationaler  Bedeu- 
tung für  die  Ägypter  sind:  Regulus  und  Kanopus.  Nach  ihnen  sind  die  Hauptstrassen 
Alexandriens  gerichtet:  „Der  Aufgang  von  Kanopus  gab  der  Queraxe,  der  Aufgang  von 

2)  Ich  unterlasse,  über  die  Geschichte  vor  Ptolemäus  I ausführlich  zu  handeln,  weil  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhang darauf  zurückkommen  muss.  Gleichgiltig  wie  es  ist  — die  Intuition  Dieterichs,  dass  Sarapis  erst 
durch  den  Akt  des  Ptolemäers  ein  lebendiger  Gott  wurde,  ist  die  fruchtbarste  Erkenntnis  im  ganzen  Problem, 
das  ja  soviel  schwieriger  ist,  als  man  sich  vorzustellen  scheint. 

3)  Es  ist  ein  Hauptzug  der  alexandrinisch-hellenistischen  religiösen  Kunst,  einen  einmal  geschaffenen 
Göttertyp  nicht  mehr  abzuwandeln.  Sarapis  geht  neue  Verbindungen  ein,  erhält  ab  und  zu  andere  Attribute, 
aber  seine  Frisur,  seine  Kleidung  bleibt  immer  dieselbe.  Sonst  ist  er  eben  nicht  mehr  Sarapis;  ebenso  Isis 
und  andere.  Ich  erkenne  darin  ein  tiefes  religiöses  Motiv  von  der  Alleingültigkeit  der  einmal  geoffenbarten 
Form  der  Vermenschlichung  des  Gottes,  wie  sie  in  griechischer  Kunst  nicht,  durchweg  aber  in  ägyptischer 
Kunst  rituell  war  und  konstatiere  hier  den  starken  Einfluss  ägyptischer  Kunst  auf  die  griechische  Kunst 
der  Spätzeit. 

4)  Arrian  Anab.  3,  1,  5 xa'i  uutoq  rä  ovj/ueca  r/j  mhi  zbrpxzv,  ha  re  dyopäv  zu  aurrj  ozi- 
uaabai  lo zi  xdi  izpä  uaa  xdi  bzcbu  (du  nucou,  zidu  pzu  ' EXItjUixmu,  y Iaido  Q dz  Aiyunziac,  xdi  zd 
zzI/oq  fi  T.zp ifSzßl Yj ab a i . S.  meinen  „Hermestempel  des  Kaisers  Marcus“,  S.-B.  Heid.  Akad.  1910,  7.  Heft, 
30,86. 

5)  Vgl.  Tac.  hist.  4,  84.  Pseudokall.  I,  33.  Ausfeld,  gr.  Alexanderroman  139.  Das  ‘fuerat’  des  Tacitus 
zeigt  eher,  dass  das  alte  Heiligtum  heim  Bau  des  neuen  Serapeums  niedergelegt  worden  ist. 

6)  Dass  Ptolemäus  I den  Serapistempel  gebaut,  bezeugt  Tacitus  ausdrücklich : templum  pro  magnitudine 
urbis  extructum.  Das  ist  nur  ganz  zu  verstehen,  wenn  die  Stadt  inzwischen  ausgebaut  und  bevölkert  ist. 

7)  Vgl.  zum  folgenden  die  sicheren  Ergebnisse  Kissens  Orientation,  Heft  I,  96  ff. 
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Regulus  oder  gleichzeitige  Sonnenuntergang  der  Längsaxe  ihre  Richtung.“  Die  beiden 
Haupttore  der  Stadt  sind  nach  Sonne  und  Mond  benannt8)  — , diese  werden  aber  in 


der  hellenistischen  Zeit  mit  Osiris  und  Isis  geglichen,  zunächst  aber  nicht  mit  Sarapis 
und  Isis.  Jener  Regulus  aber,  der  Stern  aus  dem  Bild  des  Löwen,  steht  zu  Sarapis 
in  keiner  Beziehung,  zunächst  nur  zu  Helios.  Denn  des  Löwen  freuen  sich  die  Ägypter, 
wenn  er  erscheint:  xcd  xov  liovra  xipäoL  xal  ydapaai  leovxeioig  xd  xäv  ieocöv  dvQcopuxu 
xo<7/jovmv,  Ön  nhj/uuvpeT  NeT/.og  ‘Heh'ov  xanoäxov  avvEo/oiitvoio  Xeovxi  (Plutarch,  de  Is.  38.) 
Und  erst  recht  Canopus  ist  von  Osiris  nicht  zu  trennen.9)  Nehmen  wir  noch  dazu, 
dass  die  Festtage  der  Götter  dieses  Kreises  die  5 Schalttage  am  Schluss  des  altägyp- 
tischen Jahres  sind,  denken  wir  daran,  dass  diese  Götter  in  der  Stadt  wohl  zuerst  die 
einzigen,  zugleich  in  dieser  Zeit  die  mächtigsten  Glieder  hin  zur  rein  ägyptischen  Reli- 
gion sind,  dann  verstehen  wir  zunächst,  warum  diese  vor  allem  in  die  hellenistische 
Welt  hinausgewandert  sind  und  warum  in  der  späten  Zeit  noch  im  Gräberkult  und  in 
den  Mysterien  nicht  der  griechische  Sarapis,  sondern  der  ägyptische  Osiris  genannt  ist.10) 
Wir  beachten  dann  auch  von  selbst,  dass  im  Haupttempel  des  Sarapis,  den  der  erste 
Ptolemäer  erbauen  liess,  keine  weibliche  Gottheit  mit  ihm  verbunden  war.* 11) 

Wir  schliessen  daraus,  dass  die  Familiengeschichte  des  Isiskreises  vor  dem  ersten 
Ptolemäer  der  die  Stadtreligion  beherrschende  Mythos  war,  wir  haben  uns  des  Paares 
ägyptischer  Gottheiten  zu  erinnern,  die  zuerst  mit  Helios  und  Selene  geglichen  sind  und 
aus  denen  sich  dann  wieder  die  Gleichung  der  hellenistischen  Helios-Osiris  und  Selene- 
Isis  entwickelte.  Wenn  wir  dazu  noch  jenes  Paar  schlangengestaltiger  Fruchtbarkeits- 
gottheiten, der  guten  Götter,  die  Schutzgötter  der  Stadt  geworden  sind,  hierherbeziehen,12) 
aus  denen  im  Lauf  der  Zeit  die  Gleichung  Sarapis  und  Isis  sich  aufstellte,  dann  wird 

8)  Wichtig  ist,  dass  man  das  in  der  yd)pa,  in  Oxyrrhyncbos,  nachgeahmt  hat.  Denn  das  lässt  auf  die 
Wirkung  der  religiösen  Anschauung  auf  diese  Stadt  schliessen.  Vgl.  auch  das  unter  Anm.  32  Gesagte. 
Ferner  Helios  und  Selene  auf  den  alexandrinischen  Münzen  Dattari,  Taf.  XIII,  2246,  2583,  2584,  4878, 
die  in  Verbindung  mit  dem  geschnittenen  Stein  Berlin,  Aegyptisches  Museum  10133  auf  das  Helios-Selene- 
Paar,  die  in  Alexandrien  TZuXaupo'i  sind,  zu  beziehen  sind.  Vgl.  ferner  Taf.  XXVI,  2984,  Helios-Selene  im 
Zodiacus,  an  deren  Stelle  2983  Sarapis-Isis,  2982  Sarapis  allein  stehen. 

9)  Über  Kanopos  s.  Plut.  de  Isid.  22.  Boll,  Sphaera  169.  Nissen,  Orientation  58;  mehr  in  anderem 
Zusammenhang. 

10)  Wir  wissen  wenig  von  Osiris  draussen,  weil  er  vielfach  in  den  kleinen  Tempeln  mit  Sarapis  identi- 
fiziert wurde.  Aber  in  einem  Tempelkomplex  wie  dem  grossen  Römischen  wird  das  Serapeum  ausdrücklich  von 
dem  Iseum  getrennt  (Hermestempel 'S.  12)  und  wir  wissen  aus  Apuleius,  dass  die  Einweihungen  in  die  höchsten 
Mysterien  nicht  die  des  Sarapis,  sondern  des  Osiris  waren.  Met.  XI,  27.  30.  Bis  in  die  späteste  Zeit  ist 
Osiris  der  Gott,  der  gesucht  und  gefunden  wird  und  Osiris  der  Gott,  der  das  kalte  Wasser  spendet. 

11)  Vgl.  Amelung,  Revue  archeol.  1903,  S.  6.  Ich  denke,  ein  besserer  Beweis  als  alle  Unklarheiten  der 
Schrifststeller  sind  die  vielen  Münzen,  die  den  Herrn  des  grossen  Serapeums  darstellen,  z.  B.  Dattari,  Numi 
Aug.  Alex.  Taf.  XX,  1967.  3060  bis.  Treten  Isis  und  Demeter  hinzu  (ibid.  1154),  dann  ist  das  abgeleitet  und 
jedenfalls  nicht  das  Hauptheiligtum.  Vgl.  XXIII,  1036.  2859. 

12)  Vgl.  Reitzenstein,  Gott.  Nachrichten  1904,  318  ff.,  dazu  eine  Reihe  von  Monumenten. 


8 


der  Kreis  der  ursprünglich  in  Alexandreia  vorkommenden  ägyptischen  Giottheite  n ge- 
schlossen sein.  Wir  wissen  nichts  über  lokale  Abweichungen  der  Mythen,  und  doch 
müssen  wir  mit  all  diesen  Faktoren  rechnen,  besonders  wenn  wir  sehen,  dass  im  Lauf 
seines  Gottesdaseins  Sarapis  alle  diese  ursprünglichen  Götter  verdrängt  hat.  Ausserh  aib 
dieses  ägyptischen  Göttervereins  hat  dann  Ptolemäus  seinen  Gott  aus  politischen  Gründen 
gebildet,  und  ihm  an  der  Stelle,  wo  der  alte  ägyptische  Tempel  lag,13)  wo  also  die 
heilige  Tradition  am  Boden  haftete,  das  prunkvolle  Heiligtum  erbaut.14)  Wir  hätten 
dann  darin  eine  scharfe  Wendung  in  der  Religionspolitik  des  ersten  Landesherrn  zu 
sehen,  der  den  Charakter  der  Stadt  schärfer,  hellenischer  gestaltet,  und  deshalb  den 
neuen  Gott  hellenisch  formt.  Er  bleibt  bei  dem  Hades,  weil  in  der  Spätzeit  des  ägyp- 
tischen Volkes  Osiris,  der  Herr  der  Toten,  „längst  den  Ägyptern  der  vertrauteste  von 
allen  geworden  war“.14)  Ist  er  jedoch  imstande  gewesen,  ihn  ganz  vor  ägyptischen 
Einflüssen  zu  bewahren?  Wir  verneinen  sofort  die  Frage,  da  wir  wissen,  dass  Maneth  o, 
der  grosse  Propagandist  ägyptischer  Kultur  und  Religion,  dabei  beteiligt  ist.  Sehen  wir 
etwas  näher  zu. 

3.  Am  Jahresschluss  (20.  Juli),  wenn  der  Stern  der  Göttin  zuerst  wieder  in  der 
Morgendämmerung  erscheint,  feiert  man  im  grossen  Tempel  der  Hathor  zu  Hendera  das 
Geburtsfest  der  Göttin.15)  Eine  Prozession  zieht  in  den  Frühstunden  über  eine 
lange  Treppe  des  Tempels,  an  deren  Wänden  der  erste  Zug  des  Königs  und  der  Priester 
verewigt  ist,  hinauf  auf  das  Tempeldach : „Auf  ihr  trug  man  in  feierlichem  Zuge  das 
Bild  der  Göttin  auf  das  JDach  und  enthüllte  es  oben  in  einem  offenen  Tempelchen,  damit 
die  Sonne  sie  schaue  und  Hathor  sich  mit  ihrem  Vater  begegne “ (Erman  S.  213). 

Der  religiöse  Sinn  dieses  Schauspiels  ist  durchsichtig.  Die  lebenspendende  Sonne, 
der  Göttervater  weckt  seine  Tochter  zu  neuem  Leben  durch  den  wärmenden  Strahl. 
Wir  betonen,  dass  sie  symbolisch  ist,  vor  allem  Volk  geheimnislos  sich  abspielt  und 
wir  streifen  die  Tatsache,  dass  Hathor  in  der  Zeit  des  Hellenismus  auch  als  Totengöttin 
vorgestellt  wurde.16) 

Osiris  ist  nach  einer  Überlieferung  Sohn  des  Helios.17)  Woher  das  Plutarch  ent- 
nommen, weiss  ich  nicht;  doch  will  es  mir  scheinen,  dass  es  eine  wertvolle  Notiz  sei, 

13)  Die  Lage  von  Alexanders  Iseum  kennen  wir  nicht  (s.  S.  6).  Immerhin  wird  es  identisch  sein  mit  jene  m 
ütpantiov  Ilappevioxou  des  Ps.  Kall,  (anders  Ausfeld,  Alex.  Rom.  S.  141)  und  vielleicht  in  jenem  grossen 
heiligen  Bezirk  gelegen  haben,  den  Botti,  Ville  S.  19  an  die  Helios-Selenestrasse  setzt.  Das  heillose  Durch- 
einander von  alexandrinischen  Traditionen,  von  denen  gewiss  keine  späte  Erfindung  ist,  die  aber  alle  zeigen, 
wie  wenig  man  genau  wusste,  vor  allem  die  Tatsache,  dass  die  Späten  immer  den  Namen  des  Gottes  mit  dem 
selbstverständlichen  Sarapis  wiedergeben,  macht  es  so  schwer,  endlich  einmal  klar  zu  sehen. 

14)  Vgl.  Anm.  5 u.  6.  Die  Funde  aus  der  Ramessidenzeit,  die  von  der  Serapeumsarea  stammen,  müs- 
sen nicht  unbedingt  dem  alten  Tempel  angehören.  Auch  das  Serapeum  hat  viel  von  dem  Mischstil  angenom- 
men; so  können  sie  aus  einem  der  grossen  Deltatempel  dorthin  transportiert  worden  sein,  im  Zusammenhang 
mit  dem  Stärkerwerden  der  ägyptischen  Tradition.  Botti,  Fouilles  ä la  Colonne  Theod.  126  will  die  vatikani- 
schen Statuen  der  Ptolemäer  auf  Mahaffys  Vorschlag  hin  von  Alexandrien  stammen  lassen.  Ganz  unmöglich , 
vgl.  die  Lit.  Hermestempel  S.  12  Anm.  45. 

15)  Erman,  Aeg.  Religion.  213.  Nissen,  Orientation  35  f,  der  die  Scene  zu  anderen  Folgerungen  he  ran- 
gezogen hat. 

16j  Die  Tote  ist  nicht  mehr,  wie  in  alten  Zeiten  Osiris,  sondern  Hathor.  Erman,  Aeg.  Religion  2 33. 
Dazu  die  Tatsache,  dass  im  Hellenismus  Isis  den  Kopfschmuck  der  Hathor  erhält.  Anderes  in  anderem  Zu  - 
sammenhang. 

17)  Plutarch,  de  Iside  12:  shai  3k  tov  pkv  V0oipiv  z^  Wioo  ....  Es  fehlen  dabei  die  Zwi- 
schenglieder des  Stammbaums.  Könnte  das  alexandrinische  Lokalversion  sein?  Der  Grund  ergäbe  sich  aus 
dem  Folgenden. 
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wenn  ich  eine  andere  Stelle  des  gleichen  Schriftstellers  in  diesen  Zusammenhang  rücke. 
Er  teilt  einmal  mit,  dass  die  Ägypter  in  den  heiligen  Liedern  des  Osiris  den 
in  den  Armen  des  Helios  Verborgenen  anrufen.18)  Wir  gewinnen  dann  die 
gleiche  Vorstellung  und  zugleich  die  Brücke  für  ein  drittes  Beispiel.19) 

Als  die  Christen  im  Jahr  389  in  das  grosse  Heiligtum  des  Sarapis  eindrangen, 
und  die  Kultstatue  von  den  übereifrigen  Bilderstürmern,  nach  einem  letzten  Versuch 
sie  abzuschrecken,  förmlich  hingerichtet  wurde,  entdeckten  sie  allerlei  Trug  der  Priester 
des  Heiligtums.  Rufinus  erzählt  uns  in  einer  oft  behandelten  Stelle  folgendes:  erant 
etiam  quaedam  ad  stuporem  admirationemque  videntium  dolis  et  arte  composita.  fenestra 
perexigua  ab  ortu  solis  ita  erat  aptata,  ut  die,  qua  institutum  fuerat  simulacrum  Solis 
ad  Serapem  salutandum  intro  ferri,  diligenter  temporibus  observatis  ingrediente  simu- 
lacro  radius  solis  per  eandem  fenestram  directus  os  et  labra  Serapis  inlustraret,  ita  ut 
inspectante  p opulo  osculo  salutatu s S er ap i s vider etur  a Sole,  erat  et  aliud 
fraudis  genus  huiusmodi.  natura  lapidis  magnetis  huius  virtutis  esse  perhibetur,  ut  ad 
se  rapiat  et  adtrahat ferrum.  signum  Solis  ad  hoc  ipsum  ex  ferro  sub  tilissi- 
mo  manu  artificis  fuerat  fabricatum,  ut  lapis,  . . .,  desuper  in  laquearibus  fixus,  cum 
lemperate  sub  ipso  ad  librani  fuisset  positum  simulacrum,  vi  naturali  ad  se  raperet 
ferrum,  adsurrexisse  populo  simulacrwn  et  in  aere  pendere  videretur.  et  ne  hoc  lapsu 
propero  pr oder etur,  ministri  fallaciae  ,,surrexit“,  aiebant,  ,,Sol,  ut  valedicens  Serapi  dis- 
cedat  ad  propria.“  Auf  einer  Anhöhe  (20  m ü.  d.  M.)  war  der  Tempelbau  gelegen. 
Rufin  sagt,  man  sei  auf  einer  Treppe  von  100  Stufen  zum  Eingang  hinaufgestiegen. 
Das  bedingt  sofort  einen  mächtigen  Unterbau,  der  ihn  hoch  über  die  Umgegend  hinaus- 
heben sollte:20)  Er  musste  das  Stadtbild  beherrschen,  hatte  aber  auch  auf  diese  Weise 
freien  Horizont  und  ward  wirklich  im  Sinn  des  Ptolemäers  der  griechische  Akropolis- 
tempel. Das  kolossale  Bild  ist  in  der  grossen  Cella  dem  Eintretenden  zugewandt.  Wenn 
dann  am  Tage  des  Gründungsfestes  die  ersten  Sonnenstrahlen  auf  die  Tempelfassade 21) 
fielen,  drangen  sie  durch  ein  kleines  Fenster  ein  und  küssten  das  Antlitz  und  den  Mund 
des  Gottes,  dessen  Haupt  wohl  die  Decke  berührte. 

Wir  haben  mancherlei  zu  erwägen.  Wenn  die  Sonne  am  Horizont  aufsteigt,  liegen 
die  Strahlen  parallel  zur  Erdoberfläche,  erfüllen  also  den  Innenraum  des  Tempels,  wo 
sie  eindringen  können.  Ist  das  Loch  gross,  durch  das  sie  den  Mund  des  Bildes  treffen, 
dann  ist  für  mehrere  Tage  hintereinander  die  Beleuchtung  möglich.  An  gewissen  Tagen 
des  Jahres  würde  der  Akt  sich  sogar  ein  zweites  Mal  abspielen.  Wenn  wir  das  Bei- 
spiel von  Dendera  richtig  heranziehen,  dann  ist  es  unmöglich,  dass  die  Öffnung  in  der 
Decke  angebracht  ist.  Auch  die  Seiten  scheinen  mir  ausgeschlossen,  weil  durch  den 
Einfall  der  Strahlen  die  Statue  ungleich  beleuchtet  und  der  Trug  sofort  wahrgenommen 

18)  Kap.  52:  ’ Ev  de  zocq  lepocg  uuvotQ  zou  ’Omptdoq  ävaxalouvzai  zov  ev  zotig  äyxdkouQ 
xponzopevou  zob  ' ll/ioo. 

19)  Den  Ägyptologen  muss  ich  überlassen,  aus  den  Festkalendern  und  Hymnen  uns  Belege  zu  geben. 
Die  ausdrückliche  Berufung  des  Plutarcb  auf  die  Hymnen  lässt  aber  auch  ohne  diese  im  ganzen  Zusammenhang 
den  Schluss  zu. 

20)  100  Stufen  einer  Freitreppe  können  unmöglich  auf  die  Niveauerhebung  allein  verteilt  werden.  Rufin 
sagt  ja  auch:  non  natura,  sed  manu  et  constructione  per  centum  aut  eo  amplius  gradus  in  sublime  suspensus. 
Horizontfrei  musste  er  sein,  wenn  das  Fest  in  der  Morgenstunde  stattfinden  sollte.  Nach  N.O.  liegen  Hügel- 
niveaus von  20  m;  nur  nach  S.O.  ist  der  Blick  ganz  frei. 

21)  R.  sagt:  ab  ortu  solis.  Die  Prozession  zieht  im  Haupteingang  mit  dem  Sonnengott  ein.  So  muss 
auch  die  Sonne  durch  das  Fassadenfenster  kommen.  S.  unten. 
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werden  kann.  Von  der  Fassade  her,  das  will  mir  das  sicherste  diinken.  Aber  auch 
da  gibt  es  eine  Beschränkung.  Erleuchtet  die  Sonne  beim  Aufgehen  die  ganze  Fassade, 
dann  sind  möglich:  Giebel  und  Front.  Der  Tempel  wird  auf  den  Münzen  tetrastyl  dar- 
gestellt, hatte  also  eine  Vorhalle  mit  griechischem  Giebel.22)  Schon  daraus  folgt,  dass 
das  Loch  nur  unter  der  Deckenhöhe  gewesen  sein  kann.  Das  natürlichste  ist  dann: 
in  der  Tempelaxe.  Und  da  kommt  uns  ein  m.  E.  falsch  verstandenes  Münzbild  zu  Hilfe. 


Dattari,  Nuini  Atigg.  Alex.  Taf.  XXX.  3803. 

Es  ist  ein  Tempiei  mit  vier  Frontsäulen  (Anm.  22),  mit  drei  Türen,  zwischen  denen 
zwei  Statuen  stehen ; über  der  mittleren  ein  eingerabmter  Ausschnitt,  der  unten  mit 
Kränzen  behängen  ist.  In  diesem  erscheint  der  Kopf  des  Sarapis.  Dattari  meinte, 
darin  eine  Nische  erkennen  zu  sollen.  An  dieser  Stelle  eine  Büste  des  Gottes?  Das 
würde  doch  das  Spiel  am  lebendigen  Bild  überflüssig  machen.  Es  kann  hier  nur  das 
aus  darstellerischen  Gründen  so  gross  gegebene  Fenster  sein.  Und  nicht  bloss  aus 
diesen.  Als  die  Baiuneister  des  Ptolemäus  den  Tempel  errichteten,  müssen  sie  von 
jenen  Ratgebern  des  Königs  geleitet  worden  sein.  Ein  so  gewaltiges  Werk  lässt  sich 
nicht  in  kurzer  Zeit  aufführen.  Wer  mag  ferner  glauben,  dass  jener  ägyptische  Priester, 
der  die  Ägypter  dem  Kult  gewinnen  wollte,  seine  Landsleute  mit  so  geläufigen  Vor- 
stellungen hätte  betrügen  wollen.  Wer  aber  glauben  mag,  das  Fest  sei  erst  vom 
Augenblick  der  Fertigstellung  des  Baus  gefeiert  und  dieser  sei  unabhängig  von  religiösen 
Motiven  gerichtet,  wird  doch  die  Schwierigkeit  haben,  die  Errechnung  des  Plätzchens 
dem  Alexandriner  zuzutrauen  und  zugleich  die  Bedeutung  des  Festes  und  seines  Ritus, 
der  ohne  die  Parallele  von  Dendera  nicht  verstanden  wird,  anders  erklären  zu  müssen. 
Kui'z,  es  scheint  mir  nichts  zu  bleiben  als  die  Auflassung,  dass  hier  eine  ägyptische 
Anschauung  fortlebt.  Auch  das  Fest  hat  seine  Entwicklung.  Als  erstes  Stadium  haben 
wir  dann  das  Recht  anzunehmen,  dass  die  Festfeier  in  bewusster  Anlehnung  an  ägyp- 
tischen Religionsbrauch  im  Beisein  des  Volkes  ohne  Geheimnistuerei  gefeiert  wurde, 
indem  durch  ein  an  der  Fassade  angebrachtes  Fenster,  das  zugleich  in  der  Axe  des 
nach  seinem  Stern23)  oder  der  Sonne  orientierten  Tempels  am  Gründungstag  die  Statue 
dem  Gruss  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurde.24)  Allmählich  hat  dann  die  Priester- 
schaft mit  fortschreitender  Beobachtung  und  zur  Wahrung  eigener  Interessen  das  Fenster 

22)  Das  zeigen  die  Münzen  Dattari  30G0  bis  und  die  gleich  zu  erwähnende  3803. 

23)  Auf  der  unten  S.  12  n.  2 zu  besprechenden  Münze  erscheint  auch  ein  Stern.  Ich  weiss  nicht, 
auf  welchen  der  grossen  ägyptischen  ich  ihn  beziehen  soll.  Das  ergibt  erst  die  Berechnung  des  Gründungstags 
aus  der  Axenorientierung.  Sein  Vorhandensein  auf  der  Darstellung  und  in  der  späten  Zeit  zeigt  zur  Genüge, 
mit  welchem  Hecht  wir  das  ganze  Problem  auf  das  Beispiel  in  Dendera  stützen. 

24)  Das  Datum  des  Festes  hat  Nissen,  Orientation  36  in  Analogie  zu  Hathor  auf  den  20.  Juli  festgesetzt. 
An  sich  ist  dafür  doch  kein  Anhaltspunkt  da.  Aber  mit  Sicherheit  ergibt  es  sich  aus  dem  in  Anm.  23  Ge- 
sagten. 
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verkleinert.  Als  letztes  die  geheimnisvolle  Kulthandlung  der  Priester,  die  die  Macht 
ihres  Gottes  im  Konkurrenzkampf  steigern,  im  einfachen  Ritus  Mythologeme,  dann  Philo- 
sopheme  hineinsehen,  und  die  die  letzte  Beziehung  und  den  tiefen  Sinn  des  Festes  selbst 
umdeuten,  weil  ja  auch  die  Berechtigung  zu  der  Genealogie  fehlt  infolge  einer  neuen 
Gleichung.  Wunder  mussten  wirken,  wo  der  einfache  Brauch  abgenutzt  war. 

4.  Auch  die  zweite  Zeremonie  zeigt  die  Entwicklung  und  systematische  Ausgestaltung. 
Wir  wissen,  dass  erst  in  der  Zeit  des  zweiten  Ptolemäers  der  Magnetstein  gefunden  wurde  ; 
bekannt  ist  auch,  wie  der  grosse  Ptolemäer  den  Tempel  seiner  göttlichen  Gemahlin 
Arsinoe  mit  einer  Decke  aus  Magnetstein  überwölben  lassen  will,  ut  in  eo  simulacrum 
e ferro  pendere  in  aere  vider efur.25)  Des  Königs  Werk  ist  nicht  ausgeführt. 
Ohnedies  wäre  es  immer  misslungen,  denn  kein  Magnetstein  des  Altertums,  der  an  einer 
schwerlastenden  Decke  eingesetzt  wäre,  hätte  die  nach  den  Gesetzen  des  Magnetismus 
zu  errechnende  Kraft  besessen,  um  die  Eisenstatue  in  der  Schwebe  zu  halten,  noch 
weniger  sie  in  diese  Höhe  anzuziehen.26)  Ich  meine  in  der  ersten  Zeit  hätten  die  Priester’, 
die  doch  zuerst  als  Gläubige  die  intelligentesten  und  aufgeklärtesten  Grossstädter  des 
Altertums  in  ihrem  Heiligtum  sahen,  doch  manche  Schwierigkeit  gehabt.  Für  den 
Fürsten  spricht  immerhin,  dass  er  seiner  göttlichen  Gemahlin  eine  ungewöhnliche  Ehre 
zugedacht  hatte.  Haben  also  die  Christen  an  der  Decke  einen  Magnetstein  gefunden, 
dann  ist  selbst  dies  kein  Beweis  für  die  Ausübung  der  kultischen  Szene  wie  sie  Rufin 
erzählt;  entweder  ist  es  eine  Unterstellung  des  feindlichen  Schriftstellers  — dann  werden 
wir  noch  misstrauischer  gegen  seine  Erzählung  von  dem  Fest  — oder  es  hat  ein  Hum- 
bug anderer  Art  stattgefunden,  etwa  derart,  dass  die  Statuette  des  Gottes  an  einem 
schwersichtbaren  Seil  oder  Draht  in  die  Höhe  von  oben  aus  gezogen  wurde.  Für 
diesen  Fall  muss  dann  die  Statuette  des  Sonnengottes  unsichtbar  geworden  sein,  sonst 
bleibt  das  Priesterwort  vom  Abschied  des  Gottes  ganz  dunkel.27)  Wie  weit  sind  wir  aber 
bei  alledem  von  der  einfachen  Symbolik  in  Dendera  entfernt.  Wir  dürfen  darum  wirk- 
lich vermuten,  dass  diese  Ausgestaltung  erst  ein  Werk  langer  Entwicklung  ist. 

Das  Fest  selbst  dauert  wohl  bis  zum  Ende  des  Sarapiskults.  Wenige  Zeugnisse 
zeigen  uns  das: 

1.  Eine  Gruppe  von  Lampen,  in-deren  Diskus  ein  Sarapisbrustbild  in * *  3/4 S. *  Ansicht  dargestellt  ist.  Von 
rechts  her  umarmt  ihn  ein  jugendlicher  Sonnengott  mit  Strahlenkranz  und  schmiegt  seinen  Kopf  an  den  des 
bärtigen  Gottes.28) 

2.  Eine  Münze  aus  Nikomedien,  der  Zeit  der  Otacilia  Severa.  Waddington-Babelon-Reinaeh,  Monnaies 
d’Asie  Mineure  I,  3 Taf.  XCVIII  S.  566  n.  378.  Sarapis  sieht  n.  r.  Der  jugendliche  Helios  umarmt  ihn  von 
r.  her. 


25)  Vgl.  Plinius  n.  h.  34,  148;  meinen  Hermestempel  S.  34  f.  Anm.  113.  Der  König  ist  darüber  gestorben, 
so  blieb  ihm  die  Enttäuschung  erspart. 

26)  Auf  meine  Bitte  hat  mir  Herr  Professor  K.  Reinig  die  Unmöglichkeit  der  Behauptung  Rufras  nach- 
gewiesen. 

27)  Die  Auslegung  wenigstens,  die  Rufin  und  ihm  folgend  Nissen  S.  36  („Sarapis  geht  seinen  Geschäften 
nach“)  in  höhnischem  Sinn  geben,  wird  durchaus  der  Szene  nicht  gerecht.  Helios  steigt  in  sein  Reich  auf, 
von  dem  er  herabgekommen,  um  seinen  Sohn  zu  begrüssen. 

28)  Ein  alexandrinisches  Exemplar  der  Gruppe  hat  R.  Pagenstecher,  Bull.  soc.  d’archeol.  Alex.  1909, 

S.  269  flüchtig  besprochen  und  ins  3.  Jahrhundert  datiert.  Eine  grössere  Anzahl  dieses  Typs  kenne  ich  in  ver- 
schiedenen Grössen  in  Kairo,  Alexandrien,  Kandia  (hier  ein  Lampengriff),  Nauplia,  Paris,  Karlsruhe.  Meine 

Notizen  reichen  leider  nicht  aus,  um  zu  konstatieren,  ob  sie  alle  einer  Zeit  und  Fabrik  angehören.  Wie  lange 

sich  solche,  Kultszenen  entlehnten  Motive  auf  Geräten  halten,  werde  ich  bei  einer  Reihe  von  Athenalampen 
zeigen. 
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3.  Eine  Münze  aus  Alexandrien:  Jahr  2 u.  4 des  Kaisers  Maximinian.  Dattari,  Num.  Aug.  Alex.  Taf. 
XXIY  5983,  5984.  Sarapis  nach  1.,  der  jugendliche  Sonnengott  nähert  seinen  zurückgebeugten  Kopf  dem  Mund 
des  Gottes.  Neben  dem  Kopf  des  Gottes  ein  Stern.29) 


Was  Rufin  für  das  Ende  der  Zeit  ergab,  erhärten  diese  für  frühere  Perioden. 
Wir  brauchen  kaum  mehr  Beweise  für  die  Kontinuität.  Kann  aber  im  Grund  etwas 
willkommener  sein  als  Nr.  2,  das  ja  zeitlich  so  viel  früher  als  Nr.  3 liegt,  und  das 
doch  für  eine  Stadt  die  Existenz  des  Festes  beweist,  die,  soviel  wir  wissen,  nicht  ur- 
sprünglich mit  der  Kultlegende  verknüpft  ist.  Also  ist  das  Fest  auch  da  gefeiert  worden, 
wo  von  Alexandrien  direkt  abhängige  Kultstätten  waren.30) 

5.  Den  symbolischen  Vorgang  verdichtet  sich  der  Grieche  zu  einem  konkreten,  litur- 
gischen Bilde,  wenn  man  will,  einer  mystischen  Szene.31)  Was  uns  vielleicht  noch 
widersinnig  scheinen  wird,  ist  die  Darstellung  des  Vaters  Helios  als  eines  jugendlichen 
Gottes,  der  den  neuen  und  neugeborenen  Gott  umarmt.  Und  doch : gerade  der  Einwand 
scheint  mir  das  Problem  zu  festigen.  Denn  fassen  wir  Helios  als  die  Übertragung 
jenes  Sonnengottes  des  vorptolemäischen  Alexandrien  in  seiner  ägyptischen  Form,  der 
als  Re  mit  dem  Bart  dargestellt  wird,  und  Hades-Sarapis  als  seinen  Sohn  wie  Osiris 
und  wie  die  Totengöttin  Hathor,  denken  wir  andererseits  daran,  dass  der  Grieche  sich 
seinen  Sonnengott  als  strahlenden  Jüngling  in  herrlicher  Kraft  denkt,  dann  begreifen 
wir,  dass  hier  der  gemeinhellenistische  Typ  als  Statue  eingeführt  war.32)  All  das  mag 
vergessen  worden  sein,  als  der  Gedanke  der  Sarapisgeburt  durch  den  Helios  verwischt 
worden  war,  als  mit  Sarapis  selbst  wieder  ein  bärtiger  Sonnengott  eingeführt  worden 
war,  der  seinerseits  wieder  die  Übertragungen  ägyptischer  solarer  Gottheiten  beeinflusste. 

Immerhin  wird  durch  diese  umständliche  Untersuchung  erwiesen  sein,  worin  die 
Gleichung  mit  Osiris  bestand  und  wie  streng  sie  durchgeführt  war.  In  ihr  liegt  zu- 
gleich der  Keim  für  alle  übrigen  Gleichungen,  die  für  Sarapis  bekannt  sind,  unter  denen 
eine  der  wichtigsten  die  mit  Helios  selbst  ist. 

Schon  am  Ende  des  neuen  Reichs  beginnen  die  Gestalten  der  Götter  flüssig  zu 
werden,  die  mehr  oder  minder  klar  abgegrenzten  Funktionen  der  einen  auch  auf  andere 

29)  Vgl.  oben  Anm.  23. 

30)  Der  ganz  trostlose  Zustand  unserer  Überlieferung  zwingt  uns  dieses  von  den  Launen  des  Zufalls 
abhängige  Rätselratespiel  auf.  Ich  nehme  an,  dass  Nikomedien  nicht  einfach  alexandrinische  Münzen  aus 
Freundschaft  nachprägt.  Vielmehr  setzt  es  auch  den  Dreiverein  auf  die  Münze,  die  offenbar  Gegenstück  unseres 
Exemplars  ist  (pl.  XCVIII  n.  379,  beide  Stücke  sind  falsch  beschrieben,  bei  379  ist  der  Knabe  ganz  über- 
sehen !),  ebenso  Sarapis  allein  n.  382. 

31)  Die  alljährliche  Wiederholung  der  Geburt  des  Gottes  und  der  Begrüssung  durch  den  Vater,  darge- 
stellt durch  den  Besuch  und  die  Umarmung  des  Helios,  ist  gewiss  als  mystisches  Drama  gefasst  worden,  an 
dem  die  gläubigen  Zuschauer  die  Gottesgegenwart  und  die  Handlungen  der  Götter  leibhaftig  genossen.  Ich 
erinnere  an  das  deiTivov  zou  xupioo  2.'apa.7ridoQ,  zu  dem  der  Gläubige  geladen  wird,  und  wo,  wie  Terra- 
kotten zeigen,  der  Gott  mit  seinen  aöwaoi  auf  der  y.Xivrj  lag. 

32)  Äussere  Erscheinung  des  Helios  bei  den  Griechen  Roscher  I,  2001  ff.  Griechische  Steine,  die  in 
Ägypten  gefunden  worden,  stellen  nur  den  jugendlichen  Helios  dar.  Z.  B.  Berl.  Aegypt.  Mus.  9833,  10113, 
10993.  Vgl.  vor  allem  die  Münzen  oben  in  Anm.  8. 
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überzugehen,  oder  sich  in  einem  grossen  Namen  zu  sammeln.33)  „Insofern  kann  man 
diese  Richtung  wirklich  eine  pantheistische  nennen.“  König  Ramses  IV.  hatte  gefunden, 
dass  das  Wesen  des  Osiris  geheimnisvoller  ist,  als  das  aller  Götter.  Er  hält  ihn  für 
den  Mond,  den  Nil,34)  den  Herrscher  der  Unterwelt,  der  den  Sonnengott  dort  empfängt. 
Ein  ander  Mal  ist  er  der  grosse  Erdgott.  (Anm.  34.)  Aus  diesen  Anschauungen  heraus 
gewinnen  wir  Vertrauen  zu  der  Tradition,  die  ihn  auch  zum  Sonnengott  erhebt. 

Diodor  I,  11 : rovg  S'ovv  xar  A'iyvnxov  dvdpainovg  to  itaXaiov  yevofievovg,  dvaßit- 
tpavxag  tig  xov  xdopov  xal  r rjv  xmv  o'kcov  (pvoiv  xarank aytvx c/.g  re  xal  davuuoavxag,  vnoka- 
ßziv  tlvat  Övo  Atovg  diötovg  re  xal  noroxovg,  rov  re  ij/uov  xal  xrjv  aehjvijv,  cov  rov  ptv  ’Ooipiv, 
xrjv  8t  ' Io  iv  ovo/uara  and  rtvog  ixvpov  xt&tiopg  ixartoag  rijg  nooorjyooiag  xavxpg  und 

Plutarch,  de  Isid.  52:  tiol  yag  oi  xov ’Ooioiv  dvxixQvg  yliov  eivai  xal  ovopd'Cto&ai 
JZtiniov  v(p  Ekkrjvcov  Äiyovxtg  ....  xrjv  <)'  ’ Io iv  ovy  ixtoav  rijg  otbjvpg  dnocfaivovxtg  . . . ,35) 

Rechnen  wir  auch  hier  wieder  mit  der  Auffassung,  wie  sie  in  einem  der  grossen 
Heiligtümer  verkündet  worden  sein  mag.  Vergleichen  wir  die  andere  Seite,  die  letzte 
Ausstrahlung  des  Gedankens,  wie  sie  sich  in  den  späten  Mysterien  zeigt : 36)  Osiris  ist 
darin  Herr  der  Mysten,  jeder  Myste  wird  Osiris  selbst  durch  die  Einkleidung.  Aber 
. er  ist  es  in  der  Form  des  Helios,  ein  Strahlenkranz  umgibt  sein  Haupt,  und  Glanz 
geht  von  seinem  Gewand  aus:  dpntyovrj  St  cpkoyotiStT  ort'O.ovoiv  avxov  rag  tixdvag, 
rfkiov  ocö/ua  rijg  rdya&ov  övvdf.ttcog  cog  ooa.rdv  ovoiag  vorjrijg  ijyov/utvoi ,37)  Es  greifen 
hier  griechische  und  ägyptische  Vorstellungen  und  Lehren  ineinander,  es  entsteht  daraus 
die  Kernlehre  der  Mysterien.  Die  Genealogie  von  Vater  und  Sohn  verliert  sich,  der 
Sohn  tritt  an  die  Stelle  des  Vaters. 

Wir  beobachten  das  gleiche  bei  Sarapis. 

Auf  einer  Münze  aus  dem  13.  Jahr  des  Domitian  begegnet  zuerst  sicher  datiert 
der  Name:  HAIOI  2APAI1IZ .38)  Von  da  an  ist  es  eine  Fülle  von  Beispielen,  die  uns 
das  neue  Verhältnis  zeigen.  Ich  führe  hier  nur  wichtige  an,  aus  denen  sich  neue  Züge 
gewinnen  lassen. 

Es  gibt  eine  Gruppe  von  Lampen  in  Schiffsform,  deren  Heimat  Alexandrien  ist.39) 

33)  Erman,  Religion  84. 

34)  Plutarchs  Quellen  sind  gut:  vergleiche  de  Iside  36:  Ou  [idvov  oh  rov  NeIXov  d.),Xa  ~du 
öypov  än?MQ  'Ooipidog  änoppovjv  xalouow  mit  dem  Hymnus,  den  Erman,  Aeg.  Zeitschr.  38,  32  = Re- 
ligion 83  übersetzt:  „.  . . und  (der  Nil)  kommt  hervor  aus  dem  Schweiss  deiner  Hände.“ 

35)  Der  Tote  als  Sonnengott  schon  ägyptisch  vgl.  v.  Bissing,  Kom  esch  Schukafa,  Sieglin  Expedition  I, 
155,  37.  Andere  Literatur  bei  Frazer,  Adonis,  Attis,  Osiris,  287  ff. 

36)  Vgl.  die  Beschreibung  der  Einkleidung  des  Mysten  bei  Apuleius  XI,  24,  dazu  Kaibels  schöne  Ver- 
besserung Osyrianam  stolam,  Hermes  35,  203.  Der  Myste  trägt  eine  Fackel,  auf  dem  Haupt  einen  Kranz; 
palmae  candidae  foliis  in  modum  radiorum  prosistentibus,  sic  ad  instar  Solis  exornato  et  in  vicem  simulacri 
constituto  repente  velis  reductis  in  aspectum  populus  haerebat.  Der  Myste  ist  in  diesem  Augenblick  das  Helios- 
Osirisbild,  er  ist  eingekleidet  worden,  wie  das  Bild  am  Fest  eingekleidet  wird,  ist  der  lebendige  Gott  in  seinem 
typischen  Bild. 

37)  Plut.  Isid.  51.  Ich  füge  nur  die  wichtige  Stelle  des  Damascius,  vita  Isidori  107  an:  änodavovn 
dh  instdij  rd  vnpZdptva  r oig  hpedoiv  d ’ AoxIrjmddvjQ  änodidovai  napzoxzodgs.ro,  rd  rz  d/./,a 
xal  rag  ’Ooipiddaq  znl  toj  ad>pan  nzpißoXdg,  aörixa  (pcorl  xarzhlunzro  navraynj  r Cov  oivdoviov 
änöpprjza  diaypdppara  xal  nzpl  adrd  xadzcopdro  (paopdrcov  zidq  Hzonpzndyj  und  erwähne,  dass 
auch  monumentale  Zeugnisse  bestätigen,  was  sich  aus  ägyptischem  Brauch  erklärt.  Freilich  Reitzenstein,  Myste- 
rienreligionen S.  29,  zuzugeben,  dass  dem  korinthischen  Mysterium  eine  Entlehnung  aus  dem  Mithraskult  zu 
Grunde  liege,  vermag  ich  nicht;  gibt  es  ein  Zeugnis  dafür  in  Griechenland? 

38)  Ich  zitiere  der  Kürze  halber  Roscher  I,  2026  = Cat.  Brit.  Mus.  Alex.  284,  Taf.  XV. 

39)  Walters  setzt  mit  vielem  Recht  Nr.  1 ins  1.  Jahrhundert.  Dass  sie  der  gleichen  Fabrik  angehören, 
zeigt  zunächst  sofort  der  Stil,  ganz  abgesehen  von  den  einheitlichen  Motiven. 
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1.  Die  bei  Roscher  I,  2026  erwähnte  Lampe  aus  Puteoli,  die  sich  jetzt  im  British 
Museum  befindet.  Walters,  Hist,  of  pott.  II  Taf.  LXIII  1.  Inschrift  — J.  Gr.  XIV, 
2405,  48:  Evri/.oia.  An  der  Unterseite : Außt  /u t rov  Hhoatoamv.  Auf  dem  Vorderdeck 
der  strahlengekränzte  Sarapis,  daneben  Isis.  Ein  Dioskur  mit  Pferd. 

2.  Berlin,  Ägypt.  Museum  19591.  Unpubliziert.40) 

Auf  dem  Kiel  eine  Inschrift:  QeoTg  laßt  tv/afjcarrjniov. 

Im  vorderen  Feld  Brustbild  des  Sarapis  des  gewöhnlichen  Typs,  im  hinteren  Brust- 
bild der  alexandrinischen  Isis.  Auf  dem  Deck  gegen  die  Isisbüste  zu  ein  Löwe  mit  ge- 
senktem Kopf  nach  rechts  schreitend , auf  einer  Basis.  Darüber  ein  Horos-Apollon, 
der  links  eine  Leier  auf  einen  Pilaster  stützt,  rechts  einen  Vogel  hält.  Links  im  Feld 
ein  Kerykeion. 

Xr.  2 stammt  aus  Ägypten,  der  genaue  Fundort  ist  unbekannt.  Aber  ihre  Dar- 
stellung ergibt  zur  Genüge,  dass  sie  nach  Alexandrien  gehören  muss.  Die  beiden  Stücke 
sind  Weihungen  nach  glücklich  überstandener  Seefahrt.  Wird  in  1.  der  Gott  genannt, 
zu  dem  der  Weihende  sich  wendet,  so  ist  auch  beim  zweiten  die  Beziehung  zum  gleichen 
sicher  genug  durch  den  Löwen,  das  Gestirn  des  Helios 41)  und  den  jugendlichen  Horos 
als  Apollon  = Sonnengott  bewiesen.  Die  ausserhalb  Ägyptens  gefundenen  sind  umso 
wichtiger.  Der  Gott  in  seiner  neuen  Verbindung  hat  seinen  Anhang  zunächst  unter 
den  Schiffern,  die  von  Helios  am  meisten  abhängig  sind. 

3.  Der  Löwe  als  Tier  des  Sarapis  kehrt  wieder  bei  der  Terrakotte  Berlin  Aeg. 
Mus.  9 1 67, 42)  wo  er  an  Stelle  des  Kerberos  sitzt.43)  Daraus  ergibt  sich  dann,  dass  in 
Alexandrien  ein  Tempel  bestand,  in  dem  der  Dreiverein  solaren  Charakter  hatte,  in  dem 
das  Gottesbild  die  Formen  des  grossen  behielt,  nur  das  charakteristische  Tier  wechselte. 

Corp.  Inscr.  Lat.  III  1,  3.  Lutro  Cretae. 

Iovi  Soli  Optimo  Maximo  Sarapidi  et  omnibus  diis  et  imperatori  Caesari  Nervae 
Traiano  Aug.  Germanico  Dacico  N(ost.ro)  Epictetus  libertus  tabellarius  curam  agente 
operis  Dionysio  So  strati  filio  Alexandrino  gubernatore  navis  parasemo  Isopharia  T. 
C(laudü)  Theonis. 

Zwischen  104  und  116  n.  Chr.  gesetzt  zeigt  die  Inschrift  den  Sarapis  geglichen 
mit  Jupiter  in  der  Form,  die  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  in  dieser  Zeit  beliebt  war, 
und  der  völlig  in  Sol  aufgegangen  ist.  Schon  daraus,  dass  der  römische  Gott  mit 
Helios  geglichen  wird,  erkennt  man,  dass  nur  Alexandrien  selbst  für  die  Verschmelzung 
in  Betracht  kommen  kann.  Der  Weihende  schliesst  ferner  alle  Götter  ein,  zunächst 
wohl  seinen  heimischen  Götterkreis  darunter  verstehend,  und  vergisst  nicht,  wie  es  seine 
Pflicht  ist,  seinen  Kaiser,  der  für  ihn  Gott  ist.  Dazu  betont  er  seine  Zugehörigkeit 
zum  kaiserlichen  Dienst  durch  das  nostro.  Er  selbst,  ein  Grieche,  wohl  aus  Alexan- 
drien, ist  Freigelassener  in  kaiserlichen  Diensten,  er  gehört  der  Post  an,  als  tabellarius , 

40)  Mit  Erlaubnis  der  Direktion  aus  dem  von  mir  vorbereiteten  Terrakottenkatalog  hier  besprochen. 
Dort  die  genaue  Beschreibung. 

41)  Der  Löwe  als  Tier  des  Helios  gemeinhellenistisch  vgl.  z.  B.  die  Darstellungen  auf  den  Nimrud- 
Dagh  u.  a.  Die  alexandrinischen  Münzen  Dattari,  Taf.  XXVI,  2965. 

42)  Zweites  Exemplar  Leipzig,  Aeg.  Mus.  ohne  N.  Es  scheint  mir  wegen  der  grossen  Halsmähne  und 
des  einen  Kopfes  kein  Kerberos  zu  sein. 

43)  Darum  ist  auch  die  von  mir,  Hermestempel  des  Kaisers  Marcus  S.  23  n.  29  (Abb.  5)  besprochene 
Lampengruppe  (zu  der  als  4.  Exemplar  noch  ein  mir  von  J.  Sieveking  freundlich  nachgewiesenes  im  Pariser 
Cabinet  des  medailles  kommt),  über  deren  Bildrand  ein  Löwe  liegt,  in  diesen  Kreis  zu  ziehen. 
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als  Depeschenträger.44)  Weil  er  selbst  nur  Sklave  war,  als  er  seine  Dankesinschrift  setzte, 
hatte  er  einen  Höherstehenden  nötig,  der  ihm,  dem  Rechtlosen,  die  Aufstellung  besorgte. 
Er  wählt  dazu  den  Kapitän  des  Schiffes,  auf  dem  er  offenbar  die  Überfahrt  gemacht, 
nach  der  er  seinen  Dank  abstattet.45)  Dieser  Schiffskapitän  ist  Grieche,  Alexandriner, 
und  führt  ein  Schiff,  das  einem  Reeder  gehört  und  das  den  Namen  der  Isis  Pharia 
trägt,  der  grossen  Meerherrscherin.  Wie  mancherlei  enthüllt  die  Inschrift:  Seneca 
(epp.  77)  erzählt  von  den  Alexandrinae  naves,  quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secu- 
turcie  classis adventuvi : tabellarias  vocant.  Sie  fahren,  wie  heute,  von  Alexandrien  nach  Kreta 
und  von  da  westwärts  über  Capri  und  Puteoli.  So  ergibt  sich,  .dass  der  Kapitän  in  kaiser- 
lichen Diensten  steht,  dass  von  daher  ihm  das  Recht  der  Cura  kommt,  auch  das  Schiff 
des  Theon  in  diesem  Auftrag  fuhr.  Ein  Sturm  auf  der  ersten  Strecke  mag  sie  in 
Gefahr  gebracht  haben,  der  tabellarius  macht  seinem  Herzen  Luft  in  der  Widmung  an 
seine  heimischen  Götter.  Aber  jene  Lampe  in  Schiffsform  ist  ja  in  Puteoli  gefunden 
und  in  gleicher  Weise  an  Heliosarapis  geweiht!  Kann  das  ein  Zufall  sein?  Es  ist  der 
Dank  für  eine  glückliche  Überfahrt,  die  Isis  Pharia  und  Heliosarapis  gegeben  haben. 
Der  Dreiverein  des  Heliosarapis,  der  Isis  Pharia  und  des  Horos  Apollon  hatte  also  seinen 
Tempel  draussen  am  Pharos,  inmitten  der  Seeleute,  die  zu  ihnen  als  ihren  Göttern, 
ihren  Rettern  aus  der  Seenot,  rufen.  Wir  bedürften  keiner  weiteren  Zeugnisse,  um  die 
Kreise  zu  erkennen,  die  sich  um  diesen  Kult  geschart  haben,  wir  wissen  jetzt  auch 
von  selbst,  wem  die  Götter  ihre  Propagation  verdanken.  Es  ist  in  erster  Linie  der 
Kult  der  Pharosgötter,  die  draussen  in  der  weiten  Welt  angebetet  worden  sind.  Er- 
innern wir  uns  doch  jener  Schilderung  des  Festes  in  Ivenchreä,  zur  Eröffnung  der 
Schiffahrt,  und  der  Segenswünsche,  die  der  Priester  jener  Götter  principi  magno  sena- 
tuique  et  equiti  totoque  Romano  populo  nauticis,  navibusque,  quae  sub  imperio  mundi 
nostratis  reguntur,  renuntiat.  Von  diesem  Götterbild  aus  ist  dann  erst  wieder  die 
Gleichung  auf  andere  übertragen  worden.46) 

Andere  Weihungen  an  Zeus,  Helios,  Sarapis  sind  zahlreich.  C.  J.  G.  4713e.  Mons 
Claudianus:  Au  H/dcp  utyd./.rg  A'a ndiu <)i  vnig  rijg  tov  xvgtov  Kaioagog  Tgaiavov  rvxgg 
*7 t't  ’ EvxoXnirp  tiurgonop  xai  Kovivtcp  ‘ Axxtop  ‘Onrccrfo  x(dt.idgxcp)  ‘Ano'kXwmog  Au/novtov 
AX^uvSgevg  dgxiTtxrav  dveöijxsv  vntg  rrjg  ocorqgtug  avrov  navrcnv  fQywv. 

Dittenberger,  Oriens  Graecus  678  ('  YÖgevga  Tgaiavov  Aaxixov  = C.  J.  G.  4713  f.) 

Yttco  acorijgtag  xai  aicov/ov  vtxijg  Avroxgurogog  Kaioagog  Tgaiavov  Aögiavoö  Eeßaoro v 
yai  tov  avvncivxog  avrov  otxov  xui  rijg  r<x>v  vtto  avrov  iniraytvrojv  egycov  tnirv/jag  Au  H'/.tro 
(leydXrp  Atagumdi  xui  roTg  avvvuoig  deotg  tov  vaov  xai  rd  negi  tov  vaov  Ttd.vru  ‘Enat/gd- 
dturog  dov/.og  l'eiyijgiavög  uiatttorgg  rcöv  gerd'/J.cov,  xareaxsvaaev  ini  Pau/uirg  Magnd/.i 
inug/ro  Aiyvnrov  erurgoaov  rcöv  uxrd/./Jov  Xggcriuov  Aspaarov  dndLev&tpov,  brr og  agdg 
roTg  rov  K/.avdiavov  tgyoig  ‘ Aovirov  zihdgy.ov  GTtsigrjg  ngojmjg  Et.uoviug  Ki/.ixcov  innixijg 
[R\ß  Avroxgdrogog Kataagog  Tgaiuvov  Aögtavot  2(eßaorov)  d-agiiovOi  y.ij.  — 23.  April  118. 

Die  beiden  Daten  stimmen  wieder  zur  ersten.  Ist  da  es  Zufall,  dass  jetzt  unter 
Trajan  und  Hadrian  die  Dedikationen  reichlicher  vorhanden  sind?  463)  In  allen  diesen, 

44)  Hirschfeld,  Verwaltungsbeamte  2 201,  2. 

45)  Eine  andere  Erklärung  wäre  möglich,  dass  er  libertus  wurde,  weil  er  etwa  eine  wichtige  Botschaft 
gerettet  oder  rechtzeitig  bestellt  hat. 

46)  Ich  kann  die  Bedeutung  der  Isis  Pharia  und  dieses  Sarapis  hier  jetzt  nicht  weiter  verfolgen. 

46a)  Sogar  am  grossen  Serapeum  in  Alexandrien  werden  dem  Zsog  a Illing  Xdpumg  für  die  ruyrj 
des  Kaisers  Hadrian  2 Apisstatuen  geweiht.  Unters,  z.  Geschichte  d.  Kaisers  Hadrianus  S.  260.  Dass  dann  auch 
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wie  auch  solchen  aus  späterer  Zeit,  wird  der  Kaiser  und  sein  Haus  mit  eingeschlossen 
oder  den  Gottheiten  empfohlen.  Wieder  sind  es  Alexandriner,  die  aus  den  niederen 
Schichten  hervorgegangen  sind  und  die  ihre  Tätigkeit  in  den  Schutz  ihrer  Götter  stellen. 
Und  wenn  wir  gar  in  einer  der  zahlreichen  Inschriften  aus  Rom  hören,  dass  (J.  G. 
XIV,  1084)  tj  isou  reinig  tmv  IIout/.viaT<äv  tov  tv  Pai/ui/  Acog  Hfa'ov  ictyd/.ov  2ctgdiuSog 
xac  O-eröv  JEeßaoräv  ircfirjaav  E/tßi]v  Trnorf  jjrrjv  naxtoa  rrjg  nooytynauutvrjg  rd^erog,  noorofirj 
(xa.Qua.Qiv  fi,  i]  dvattOeTaa  tv  rät  oi'xco  tgöv  IlataviGTÖjv  rf  noo  u vcovcov  Maccov,  fr  cg  ioxcv 
xard  ’A’kef-avÜQsTg  üa/cov  cd,  tue  xovpuTOOog  Mtrei/.cov  ApnXidxov  ÜQseßvreQov,  —t^rco 
’Eqovxuo  Kidpcp  ß'  FvfM  KXavSicp  JSsßvjpco  cos(ulibus)  = 6.  Mai  146,  dass  also  das  Sänger- 
kollegium in  gleicher  Weise  dem  Sarapis  und  dem  Kaisergott  dient,  wohl  auch  nirgends 
als  im  ägyptischen  Tempel,  dass  diese  auch  nach  dem  heimischen  Kalender  rechnen, 
wenn  wir  endlich  einen  M.  Aurelius  Heron47)  als  Neokoros  des  Sarapeions  in  Portus 
unter  Severus  Alexander  finden,  dann  begreifen  wir  schwach  die  grosse  Macht,  die  dieser 
alexandrinische  Kult  durch  seine  alexandrinischen  Sendboten  ausübte.  Wir  verstehen 
dann  auch,  mit  welchen  Mitteln  er  sich  hochgebracht  und  sich  nach  oben  hin  durch- 
gesetzt hat.  Loyalität  gegen  den  herrschenden  Kaiser  bindet  alle  Verehrer  des  Gottes. 


Cat.  Brit.  Mus.  Alexandria  T.  XXIX,  876  — Unters,  z.  G.  d.  K.  Hadrianus  261. 


Dann  wird  uns  klar,  warum  gerade  unter  Traian  und  stärker  unter  Hadrian  ein  sacellum 
im  Tempel  des  Sarapis  auf  Münzen  erscheint,  auf  das  der  Kaiser  die  Hand  legt. 
Dieser  stellt  den  in  dem  Heiligtum  eingeschriebenen  Namen  ASqlo.vov  unter  den  Schutz 
des  Gottes,  der  den  ins  Heiligtum  aufgenommenen  Kaisergott  mit  erhobener  Hand  be- 
grüsst.48)  Ebenso  hat  man  zuerst  den  Vespasian  in  Alexandrien  dafür  interessiert,  und 
die  folgenden  immer  stärker  für  die  Interessen  des  Kults  zu  gewinnen  gesucht.  Auch 
das  scheint  mir  von  weittragender  Bedeutung. 

Wir  erinnern  uns  wieder  jenes  Hymnus  an  Osiris,  in  dem  er  in  mehrere  fremde 
Formen  eingegangen  ist.  Wie  eine  Erläuterung  dazu  will  uns  erscheinen  die  Dar- 

Sarapis  in  Kanobos  diesen  Charakter  beliält,  beweist  nichts  dagegen.  Bull.  soc.  Archeol.  d’Alex.  IY,  54. 
[ÖeoJ]  dyaftui  Jet  ’ II Ata > u.zyaAat  Pa  pan  tot  iu  Kavtößq)  xac  rotg  aovvdocg  &£otg  ’ A(L(uuvioq  dpa  xw 
Tiazp't  xac  xo~.Q  dosÄcf  o'tQ  dvidrtxa:  int  dyaJhnQ.  Hat  er  doch  auch  in  kleinen  Städten  Italiens,  auch  draus- 
sen  vor  den  Toren  Roms  sich  rasch  verbreitet.  Vgl.  jenen  grossen  Kopf  der  Sala  Rotonda  des  Vatikans, 
Helbig,  Führer  2,  311:  „er  war  von  metallenem  Strahlenkranz  umgeben,  zu  dessen  Befestigung  die  an  der 
Kopfbinde  angebrachten  Löcher  dienten“,  der  von  der  Via  Appia  stammend  zweifellos  in  die  Frühzeit  der 
Antonine  gehört. 

47)  Der  Name  ist  theophor  und  sehr  häufig  in  Ägypten,  z.  B.  Reitzenstein,  Poimandres  S.  144. 

48)  Vgl.  Unters,  zur  Geschichte  des  Kaisers  Hadrianus  S.  261. 
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Stellung  des  Sarapis  Pantheos,  mit  den  Attributen  des  Amon,  Asklepios,  Helios,  Nil, 
Poseidon.49)  Nichts  mehr  und  nichts  weniger  will  das  besagen  als  das  Auflösen  der 
alten  Formen,  das  Ineinanderfliessen  lange  klar  geschiedener  Gottheiten  und  ihrer 
Funktionen.  Wie  Isis  ist  una  quae  est  omnia,  ist  das  in  diesen  Münzen  seit  Hadrian  dar- 
gestellte Wesen  ein  unter  dem  Bilde  des  Sarapis  vorgestelltes  Eines,  das  alle  Seiten 
des  All  in  sich  vereinigt.  Wahrlich  eine  lange  Entwicklung  von  jenem  Hades  des 
Manetho  und  Timotheos  zu  diesem  Pantheos  der  mittleren  Kaiserzeit!  Oft  sind  die 
Kaiser  ihm  wohlgesinnt  gewesen,  sein  grösster  Liebling  scheint  der  Mörder  Caracalla 
gewesen,  der  ob  seiner  Verdienste  um  die  Bewohner  Ägyptens  und  um  den  Tempel  zum 
(Qtloocl Qttiuq  geworden  ist. 

So  dauert  es  und  am  Ende  der  langen  Zeit  steht  der  Mann,  der  zuletzt  für  den 
Sieg  der  reinen  Sonne  gerungen.  Auch  Kaiser  Julian  wird  darin  nur  der  Fortsetzer  alles 
dessen,  was  man  platonische  Gedanken  mit  Mythologemen  verwebend,  die  langen  Jahre 
reiner  Sonnenreligion  über  sie  spekuliert  hat.  „Und  so  dürfen  wir,  sagt  er,  eine  Samt- 
herrschaft oder  vielmehr  eine  einzige  Herrschaft  des  Helios  und  des  Zeus  unter  den 

denkenden  Göttern  annehmen Wir  rufen  vor  allem  Apollo  als  Zeugen  an,  der 

mit  unserem  Gotte  zusammen  thront,  und  der  spricht : Zeus,  Hades  und  Helios  Sarapis, 
drei  Götter  in  einer  Gottheit ! So  stimme  ich  auch  Platon  bei,  der  Hades  einen  ver- 
nünftigen Gott  nennt,  fa,  unter  Hades  vertehen  wir  eben  Sarapis,  den  unsichtbaren, 
denkenden  Gott,  zu  dem  Platon  die  Seelen  der  Menschen,  die  gut  und  gerecht  gelebt 
haben , e?npor steigen  lässt.  Haltet  ihn  nicht  für  den,  vor  dem  uns  die  Mythen  er- 
schauern lassen,  sondern  haltet  ihn  für  den  milden  und  sanften  Gott,  der  überhaupt 
die  Seelen  vom  Werden  befreit.  Er  zwingt  die  erlösten  Seelen  nicht  mehr  in  deren 
Leiber,  wodurch  er  ihnen  allerdings  die  gerechte  Strafe  widerfahren  lassen  würde,  son- 
dern er  führt  sie  nach  oben,  und  zieht  sie  hinauf  in  jene  Welt,  die  einzig  durch  das 
abstrakte  Denken  u?is  erschlossen  wird “ 50) 

Die  Untersuchung  hat  also  wohl  genügend  gezeigt,  wie  fruchtbar  die  Gleichsetzung 
mit  Osiris  gewesen  ist,  von  der  wir  ausgingen.  Der  jugendliche  griechische  und  der 
bärtige  hellenistische  Sonnengott  sind  ineinander  aufgegangen,  auch  jener  ägyptische, 
der  vor  ihm  die  Stadt  beherrschte.  Wir  hätten  nun  noch  hinzuweisen  auf  seine  typo- 
logische  Wirkung  in  Ägypten,51)  wir  hätten  hinzuweisen  auf  die  Spaltung  in  einen 
jungen  und  einen  alten  Typ,  wie  das  ägyptischer  Tradition  zu  entsprechen  scheint,52) 
statt  dessen  will  ich  lieber  eine  letzte  Reihe  anschliessen. 

Dattari  beschreibt  N.  2866  eine  Münze  aus  dem  zweiten  Jahr  des  Pius,  die  eine 
Sarapisbüste  im  Profil  mit  Strahlenkranz  und  Kalathos  auf  einem  Adler  mit  ausge- 

49)  Dattari,  Taf.  XXIV,  2380,  2868,  3383,  3385.  Unters,  zur  Geschichte  der  Kaisers  Hadrianus  S.  261. 
S.  oben  S.  5.  Vgl.  als  Gegenstück  dazu  das  bekannte  Isisgebet  des  Apuleius  XI,  5. 

50)  Julian,  Rede  an  König  Helios  nr.  IV,  135  D— 136  B.  S.  175  Hercher,  hier  nach  Mau,  Religionsphilo- 
sophie des  Kaisers  Julian  S.  132. 

51)  Da  wenig  Material  publiziert  ist,  beschränke  ich  mich  auf  den  sogenannten  Antaeus  des  grossen 
Kairener  Reliefs  hinzuweisen,  das  Golenischeff,  Aeg.  Zeitschr.  1882,  135  zuerst  besprach.  Jetzt  Edgar,  Cat. 
Gen.  Greek  Skulpt.  27572,  PI.  XXVII. 

52)  Ich  denke  an  die  Münze  Dattari,  Taf.  XXV,  4118,  die  den  sogenannten  Her- 
manubis  mit  Strahlenkranz,  Kalathos  und  Blatt  gibt;  als  Parallele  nenne  ich  den  jugend- 
lichen Helios  Suchos  einer  schönen  Berliner  Terrakotte  Aegypt.  Museum  Inv.  Nr.  10314  im 
Gegensatz  zur  bärtigen ; Harpokrates  als  Reiter  mit  Sonnenstrahlen,  dazu  Horos  npeoßörepoQ 
(der  kein  Greis  ist!)  u.  s.  w. 
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breiteten  Flügeln  steht.  Büsten  auf  einem  oder  zwei  Adlern  sind  auf  alexandrinischen 
Münzen  nicht  selten.  Zeus,  die  sogenannten  Canopen  und  der  Sarapiskreis  in  mehreren 


Kultgruppen  kommen  vor.  Das  Motiv  ist  gut  griechisch.  Ein  Heros  oder  Aphrodite 
auf  einem  Schwan , Apollon  und  wie  er  auch  Antinoos  auf  einem  Greif,  Zeus  auf  einem 
Adler.53)  Aber  erst  in  Alexandria  scheint  es  ausgiebig  benutzt  und  auf  Menschen 
übertragen  zu  sein,  die  zur  Göttlichkeit  eingehen.54)  Auch  Helios  wird  so  dargestellt,55) 
wie  auch  die  göttlich  gewordenen  Kaiser,  die  durch  die  Consecratio  zum  Himmel  auf- 
steigen. 

Es  sind  die  verklärenden  Strahlen  jener  alles  durchdringenden  Sonnentheologie, 
die  den  Menschen  weglockt  von  den  düsteren  Vorstellungen  der  furchtbaren  unterirdischen 
Welt.  Der  sichtbare  Gott,  der  die  Natur  erhält,  spendet  den  Menschen  von  seinem  Glanz, 
er  führt  sie  nach  oben  und  zieht  sie  hinauf  in  jene  Welt,  die  einzig  durch  das  abstrakte 
Denken  erschlossen  wird.  Was  Julian  in  platonischem  Schauen  in  diese  Worte  zu- 
sammenfasst, klingt  wrie  jene  Verheissung,  die  in  dem  symbolischen  Akt  der  Umarmung 
des  Sarapis  durch  den  Vater  stillschweigend  verkündet  war:  Sarapis  ist  neugeboren, 
ist  eins  mit  dem  Vater;  klingt  wie  jene  Hoffnung  des  Mysten,  im  Mysterium  eins  zu 
werden  mit  seinem  Gott,  der  Gott  selbst  zu  sein. 


53)  Lampen  des  1.  Jahrhunderts,  z.  B.  datiert  durch  die  Provenienz  aus  dem  Isistempel  in  Pompei.  Auch 
in  Ägypten  sehr  häufig.  Dass  es  auch  als  Sternbild  gefasst  war,  zeigt  Boll,  Sphaera  S.  115.  Ygl.  dazu  die  ale- 
xandrinische  Münze,  Dattari  Taf.  XXV. 

54)  Vgl.  Arsinoe  auf  dem  OTpoütit'tQ  bei  Pausanias  9,  31,  1.  Vgl.  Hermestempel  S.  20,  65. 

55)  Vgl.  z.  B.  die  schöne  Ara  des  Claudius  Felix  an  Sol  Sanctissimus  aus  dem  Heiligtum  der  syrischen 
Götter  auf  dem  Janiculus.  CIL  VI,  710,  jetzt  im  Kapitol. 
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II. 

Antinoos-Hermes. 

1.  Im  Oktober  130  n.  Chr.  war  Kaiser  Hadrian  mit  grossem  Gefolge  von  Alexan- 
drien zur  Reise  nach  Ober-Ägypten  aufgebrochen.  Es  waren  die  Tage  der  Nilüber- 
schwemmung.1) Eine  lebhafte  historische  Phantasie  malt  sich  gerne  aus,  wie  er  an  all 
den  Stätten  uralter  Vergangenheit,  den  Denkmälern  mystisch  angestaunter  Herrscher- 
macht weilte.  Etwa  in  der  Mitte  des  Weges  nach  Theben,  der  grossen  oberägyptischen 
Zentrale,  hielt  er  länger  an.  Ein  Unglück  traf  ihn  dort,  das  für  sein  inneres  Leben 
bedeutsam  wurde : Antinoum  suum,  dum  per  Nilum  navigal,  perdidit,  quem  muliebr iter 
flevit.  (v.  Hadr.  14,  5).  Dieser  Antinoos,  in  Bithynion-Claudiopolis  in  Bithynien  geboren, 
war  der  Liebling  des  Kaisers,  der  seiner  Schönheit  sich  hingab.  Über  sein  Leben  wissen 
wir  so  gut  wie  nichts,  erst  von  diesem  Augenblick  an  tritt  sein  Name,  im  scharfen 
Licht  Ägyptens,  unter  die  Augen  der  grossen  Welt.  Die  Tatsache  ist  hinreichend  be- 
kannt und  in  Altertum  und  Neuzeit  gleichviel  behandelt  worden,  polemisch  oder  freund- 
lich, dichterisch  oder  in  Prosa.  Der  Tod  war  plötzlich  gekommen,  den  Kaiser  hat  er 
tief  erschüttert;  aus  seiner  persönlichen  Hingabe,  Erregung  und  Dankbarkeit  erstand 
der  Welt  ein  neuer  Gott.  Aus  dieser  von  ihnen  nicht  verstandenen  Apotheose  rlick- 
schliessend  leiteten  die  Alten  ihre  Erklärung  ab:  de  quo  varia  fama  est,  aliis  eum  de- 
votum  pro  Hadriano  adserentibus,  aliis  quod  et  forma  eius  ostentat  et  nimia  voluptas 
Hadriani.  et  Graeci  quidem  v olente  Hadriano  eum  consecraverunt,  oracula 
per  eum  dari  adserentes,  quae  Hadrianus  ipse  conposuisse  iactatur .2) 

Viele  haben  für  dieses  Werk  des  Kaisers,  wie  überhaupt  für  ihn,  kein  Verständ- 
nis gehabt.  Spott  und  Hohn  sind  nicht  ausgeblieben,  die  Kirchenväter  haben  es  als 
schändlich  befehdet,  Gebildete  sich  daran  geweidet.3)  Und  doch,  auf  der  andern  Seite: 

1)  Ich  muss  hier  der  Kürze  wegen  auf  meine  Untersuchungen  zur  Gesch.  des  Kaisers  Hadrianus  247  ff. 
verweisen.  Dort  war  die  Überschwemmungszeit  nicht  betont.  Das  erklärt  aber  alles  im  folgenden.  Die  Reise 
wurde  also  zu  Schiff  gemacht. 

2)  Dio  69,  11:  iv  de  rg  Acyunzcp  xa'c  zrjv  ’Avzcvbou  cbvopaopevrjv  dvcpxodbp-qae  rtbt.iv  . . . xa'c  iv  f 
Acyurtzcp  erster!  rrjasv , e'cz’  ouv  iq  rov  Nectov  ixrteoc'ov , io  q 'A  dptavo  q ypdcpec, 
ecze  xac  ce  p oo  pyrjde'tq,  coq  tj  dtr/deca  iyse  zd  ze  yap  dtta  rtepcepybzazog  ' Adpcavbg, 
cbartep  elrtov , iycvezo , xac  pavzecacq  payyavecacq  ze  rtavzodarracg  iyprjzo . xac  ouzco  ye  zbv 
’ Avzcvoov,  rjzoc  ocä  zbv  epcoza  abzou  vj  ozc  edetovzrjq  idavu.z<bdrj  (exooacou  yap  poyfc  rtpbg  a. 
enpazzev  edeizo)  ezcpyosv  cog  xac  rtbtcv  iv  zw  ycopccp,  iv  w zouz’  enade,  xac  auvocxcoac  xa'c 
bvopAaac  drz’  adzou.  xa'c  ixecvou  ävdpcdvzaq  iv  rtdarj  cog  ecrreiv  zrj  olxoupivrj,  pättnv  de  uydt- 
paza,  ävedrjxe.  xa'c  zetog  dazepa  zcvd  auzbq  ze  opdv  cog  xa'c  zou  ' Avzcvboo  uvza  eteye  xa'c  zdiv 
aovbvzcov  oc  p. >j d o toyovv zco v qoecog  l'xouev  ex  ze  zvjg  cpoy/jg  zou  ’ Avzcvboo  dvzcoq  zbv  dazepa 
yeyevrjodac  xac  zbze  rtpcozov  dvanecprfvevac.  Über  Hadrians  Beziehung  zu  den  podotoyouvzeq  Unters, 
z.  G.  d.  K.  H.  Anm.  937;  263.  281,  1.  Die  Literatur  über  den  Tod  Anm.  900.  Die  Quellen  zu  analysieren,  muss 
ich  hier  unterlassen. 

3)  Vgl.  Unters.  Anm.  919.  Z.  B.  auch  Julian,  Caes.  311  D:  Die  Szene  im  Himmel.  Hadrian  ist  sterne- 
guckend in  die  Versammlung  getreten;  der  Silen  meint:  Tc  de  bpcv  ouzoq  b oocpcozrjq  doxel ; pcov  ’ Av- 
zcvoov zffe  Ttepcaxortec;  cppaadzco  zcg  auzcd  prj  rtapeivac  zo  pecpdxcov  ivdad'c  xa'c  naoadzco  zou 
trjpou  xa'c  zvjg  cptoapcaq  auzbv. 
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Die  Einwohner  einer  Stadt,  eines  Landes,  der  ganzen  östlichen  Welt  haben  dem  neuen 
Gott  gehuldigt,  den  der  Kaiser  hinausgehoben  hatte  über  die  Grenzen  der  Völker  und 
der  diesseitigen  Welt.  Das  Zerstörungswerk  der  kaiserlichen  Gegner  ist  gründlich 
gewesen;  doch,  je  reicher  die  Ergebnisse  hellenistischer  Forschung  sind,  je  tiefer  wir  in 
die  Schöpfung  eines  religiösen,  schwärmerischen  Mannes  sehen,  um  so  klarer  lernen  wir 
den  systematischen  Ausbau  des  Gedankens,  seine  Tragfähigkeit,  seine  Wirkung 
erkennen  und  bestaunen,  lernen  wir  für  religiöses  Leben  der  östlichen  Mittelmeerwelt 
einen  oder  den  andern  bizarren  Zug. 

2.  Am  rechten  Ufer  des  Nil,  an  der  Stelle  des  Todes,  lag  ein  alter  Ort  Besä. 
Der  theopbore  Name  desselben  beweist,  dass  hier  ein  Kult  des  ägyptischen  Liebes- 
gottes Bes  Hauptkult  war.  Seit  den  letzten  Oktobertagen  des  Jahres  130  wird  hier 
die  Stadt  des  Antinoos  angesetzt:  y rov  ’Avrtvoov  nöltg.  Die  Stätte  seines  Todes  wird 
der  Mittelpunkt  seines  göttlichen  Lebens,4 5)  die  Stadt  wird  mit  griechisch-ägyptischen 
Veteranen  besiedelt,  griechisch  eingerichtet  und  eingeteilt  in  Phylen  und  Deinen  grie- 
chischer Art,  die  von  Hadrian  selbst  ersonnen  und  eng  verwoben  sind  mit  seiner  kaiser- 
lichen Familie.6) 

Über  den  Tod  wissen  wir,  glaube  ich,  durch  eine  einfache  Kombination  noch  mehr. 
Herodot  erzählt  von  einem  Ritus  der  Ägypter  (II,  90.) : 'Og  <Tav  y uvräv  Aiyvnrdov  y 
£etv(ov  öfioüog  vnd  xqoxoöeI'Kov  cipitttrr&eig  y vri  uvrov  rov  notupov  (pa/vyrat  r e&veaig, 
} iar  yv  uv  ttoIiv  ii-eveix&fj,  rovrovg  %äau  ävoiyxy  tan  ruotyevauvrug  uvrov  xut  neot- 
arst'luvrug  (6g  xd  Altar  a &d  Wut  iv  ioyat  ß-yxyar  ovhi  y/uvaui  ki-eari  c/.vrov  u.D.ov  ovSevu 
ovte  re öv  Tiooayxövnov  ovre  rcöv  q flrov,  dlla  puv  oi  ioteg  uvrol  oi  rov  Ntt’lov,  ure  riktov 
n y uvft-QciMov  vsxoov  xttQUTiruCovreg  ß-unrovat.  Ebenso  wie  das  Krokodil  ist  das 
Wasser  des  Nil  Inkarnation  der  Gottheit.  Hat  daher  die  Gottheit  einen  Menschen  an 
sich  genommen,  so  hat  sie  ihn  höherer  Teilnahme  gewürdigt;  wieviel  mehr,  hat  sie 
ihn  gar  seinen  Angehörigen  zum  unentbehrlichen  Begräbnis  zurückgegeben.  So  muss 
der  Sinn  des  religiösen  Ägypters,  der  alles  Leben  der  Umwelt  in  religiöse  Realität 
umsetzt,  ein  nltov  ri  y c/v&ymnov  vexoov  darin  erkennen.7) 

Bei  der  Kontinuität  elementarer  ägyptischer  Vorstellungen  ist  kein  Zweifel,  dass 

4)  Gayets  Ausgrabungen  des  Tempels  Ramses  II.  sind  bekannt. 

5)  Unters.  S.  225.  Ich  hebe  noch  hervor:  Epiphanius,  Ancoratus  109:  cog  6 ’Avrtvoug  6 kv  ’ Avnvooo 
xexydeufjiivoQ  xou  adv  kouaiopiw  xecuevog  buh  Aopcavod  outojq  xarerdyv].  Und  Haeres.  111,  1093: 
zd  Tc  roh  ’ Avxivooo  zspivy  xdt  tu  exdiae  puorypta.  Man  denke  bei  jenem  Tempelbild  an  Darstel- 
lungen von  Fayenceterrakotten,  wie  die  des  Horuskindes,  das  auf  dem  Papyrusboot  gelagert  ist. 

6)  Seit  meiner  Behandlung  der  jetzt  öfter  genannten  Liste  (Unters.  S.  250  fl’,  u.  pass.)  ist  ausser  Wilckens 
Bemerkungen,  Arch.  f.  Pap.  IV  550  ff.,  nicht  viel  neues  beigebracht  worden.  Das  unhaltbare  ' Adpteug , das  Wilcken 
zurückwies,  hat  Pfister,  Reliquienkult  I,  S.  180,  678  durch  ' Anetsbg  = Ndilog  ersetzt,  nur  fehlt,  soweit  ich  sehe, 
die  griechische  Transkripiion  dieses  aegypt.  ‘Hapi.  Wichtig  erscheint  mir  eine  Kleinigkeit,  die  ich  hier 
nachtragen  möchte:  ln  der  Agoninschrift  aus  Sardes,  Wiener  Denkschriften  LIII,  Abh.  II,  S.  20  Z.  8 steht: 
Abpcuvstu  dhXudiXtptov  iv  ’ AXsguvSpsca.  Der  Agon  wird  erklärt  durch  Dios  Worte:  69,  11,  4 (Unt.  252) : 
dtä  rubra  re  ouv  (Antinoos)  iaxwnrero,  xdt  Sri  /laoAtvyj  r jj  dbeXtfVj  uTcodavooarj  xupaypypu 
pev  oudeptuv  rtpyv  zvetpev,  und  den  Demennamen  <PiXadiX(pioq  zur  Phyle  llaoXiva  in  Antinoe.  Da  der 
Agon  in  Alexandria  gefeiert  wird,  Hadrians  Name  mit  dem  der  Schwester  verbunden  wird,  die  Schwester  als 
Tote  (=  peydky  laiq  < in  Antinoe  erscheint,  so  bestätigt  sich  meine  Vermutung,  dass  Paulina  nicht  viel 
früher  gestorben  ist,  der  Todesort  muss  dann  Alexandrien  sein.  Nur  wenn  Hadrian  sie  erst  zu  ehren  begann, 
als  er  den  Antinoos  mit  Ehren  überschüttete,  ist  der  Vorwurf  verständlich. 

7)  Vgl  Griffith,  Aeg.  Zeitschr.  46,  132. 
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der  Ritus,  der  aus  der  religiösen  Vorstellung  geboren  ist,  auch  bei  Antinoos  Geltung 
hat.  Die  Priesterschaft  des  Nil  tritt  solch  einem  höheren  Wesen  gegenüber  als  Toten- 
priesterschaft  auf.  Der  Charakter  dieser  Priester  entspricht  aber  dem  ihrer  Gottheit, 
die  der  Ägypter  sich  androgyn  denkt.  Späte  Zeugnisse  erheben  diesen  Zug  zur 
Gewissheit. 8)  Antinoos  Leiche  ist  im  Fluss  wiedergefunden  und  von  den  Priestern 
bestattet  worden.  Wir  erinnern  uns  wieder  jenes  schweren  Vorwurfs  „quem  mulie- 
briter  flevit und  sehen  daran,  dass  Hadrian  sich  an  dem  Begräbnis  im  Sinn  der 
Priester  beteiligt  hat.  In  den  Augen  des  ägyptischen  Volkes  konnte  der  offene  Aus- 
bruch des  Schmerzes  nicht  auffallen,  nur  die  Fernstehenden,  die  von  dem  eigentüm- 
lichen Zusammentreffen  des  starken  psychologischen  und  des  rituellen  Motivs  nichts 
wussten,  nannten  ihn  drum  ein  Weib.  Das  überragende  Ansehen  des  Kaisers  hätte 
genügt,  um  einen  künstlichen  Kult  zu  gestalten.  In  den  Augen  des  ägyptischen  Volkes 
aber  war  der  Tote  gerechtfertigt  vor  dem  grossen  Totengott  und  war  selbst  Gott  ge- 
worden, darin  zugleich  ein  uliov  ti  als  der  gewöhnliche  Tote,  der  nach  ägyptischer  An- 
schauung Osiris  wird.  Darum  wird  sein  Grab  ein  Grabtempel,  und  dieser  ein  Kult- 
tempel des  Osiris-Antinoos.9) 

3.  Einzelheiten  treten  ergänzend  hinzu.  Wir  wissen,  dass  Hadrian  viel  Interesse 
an  den  Spekulationen  der  ägyptischen  Priester  gehabt  hat.  Er  hat  die  Tempel  besucht 
und  ihre  Lehren  sich  erschliessen  lassen.  So  wird  es  nicht  zu  kühn  sein,  a priori  zu 
vermuten,  dass  er  in  den  Tagen,  als  Antinoos  starb,  in  Hermopolis,  der  einzigen 
grösseren  Stadt  dieser  Gegend,  weilte,  das  auf  dem  linken  Nilufer  Besa-Antinou  gegen- 
über liegt,  und  wo  Hermes  Thoth,  der  Gott  aller  Weisheit,  seinen  Ursitz  hatte.  Von  dort  aus 
mag  Antinoos  jene  Fahrt  auf  dem  Xovaaipiov  nXoTov  gemacht  haben,  mit  dem  er  im 
Tempel  seiner  Stadt  dargestellt  ist  (Anm.  5);  bei  der  Durchquerung  des  dort  engen, 
stark  strömenden  Hauptbettes  wird  sein  Boot  umgeschlagen  sein.10) 

Das  Chron.  pasch.  I 223  gibt  als  Gründungstag  der  Stadt  Antinou  an : xcd 


8)  Eusebius,  vita  Constant.  IV,  25:  t<hq  3e  xax>  Äiyonxov  uuxrjv  re  rqv  ’ AX,E^dv8 pEiav  xhv 
Trap’  auziHQ  mnapov  dt ’ dudpätv  EXXEÖrjXoppEvcou  ftepaneuet)/  eÜoq  iyooai  vöpoq  äXXnq  xaxE- 
TTEfJtnEXo,  näu  xo  zatv  ävdpoyuvcov  yivnq  CooTiEp  xe  xißdrjXov  dcpuvkq  ylyvEodai  xnu  ßioo  X.  X.  X. 
Andere  Belege  bei  Wiedemann,  Her.  II.  Buch  365.  Die  ägyptische  Darstellung  des  mannweiblichen  Nil  mit 
hängenden  Brüsten  ist  nicht  erloschen.  Aus  Hadrians  Villa  in  Tivoli  stammt  die  kleine  vatikanische  Statue 
Marucchi,  Catal.  del  Mus.  Vaticano  Egizio  Nr.  38.  Der  jugendliche  Nil,  in  griechisch-ägyptischen  Formen,  in 
einer  unpublizierten  sogen.  Fayumterrakotte  später  Zeit  in  Karlsruhe. 

9)  Der  Grabtempel  war  wohl  im  rituellen  Mischsti'  von  Griechen  und  Ägyptern  gebaut  (vgl.  die  Obe- 
liskeninschrift vom  römischen  Antinoosgrah,  Erman,  Röm.  Mitteil.  1896,  112;  Unters.  Anm.  905),  den  ich  für 
eine  grosse  Reihe  von  Monumenten  nnchweisen  konnte,  Hermestempel  des  Kaisers  Marcus,  S.-B.  Heid.  Akad. 
1910;  zu  ihnen  hat  H.  Tiersch  neue  Beispiele  gefügt  Jahrb.  d.  Inst.  1910,  die  wieder  zu  vermehren  sind.  Die 
Phyle,  deren  Demen  wir  immer  noch  nicht  kennen,  heisst  ’O  a e i p avx  tv  ö e c o q.  Antinoos  hat  auch  in  Rom 
ein  Grab  (Kenotaph),  wohl  der  gleichen  Aufmachung,  wie  das  in  Antinoe;  auch  dort  wird  er  genannt  „Osiris 
Antinoos  der  Selige“.  Es  bedeutet  also  in  dem  Fall  die  Gleichung  mehr  als  nur  der  „tote  Antinoos“.  Der  alte 
Platz  hiess  Besä.  Bes  ist  in  seinen  üblichen  Formen  nur  als  alter  Gott,  so  viel  ich  weiss,  bekannt.  Aber 
Namen,  wie  ByoannXXxov,  Brtau>poq  (Archiv  f.  Pap.  III,  537),  sind  nicht  sinnlos  aus  2 Namen  zusammen- 
gesetzt, sondern,  wie  figürliche  Darstellungen  eines  Beskindes,  z.  B.  Karlsruhe  H.  651,  beweisen  und  an- 
dere Zeugnisse  ergeben  (Pauly-Wiss.  III,  Sp.  324),  Erscheinungsform  des  Bes  als  Horus  (=  Apollon).  Mög- 
licherweise muss  dann  auch  Brjaavzwoq  als  Verschmelzung  des  alten  mit  dem  neuen  Stadtgott  gefasst  werden. 

10)  ‘dum  per  Nilum  navigat’  ist  eher  von  Antinous  als  von  Hadrian  zu  verstehen,  da  sonst,  des  Epi- 
phanius  Angaben  von  dem  Xourxwptov  txXocov  (Anm.  5)  unmöglich  sind.  Es  steht  dem  nichts  entgegen,  der 
Exzerptor  hat  die  Unklarheit  geschaffen. 
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T7]v’  Avtivcov  rrjg  Qrjßcu'Sog  ngo  y xvlavSwv  Nospßg/cov.11)  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Leiche 
des  Jünglings  sofort  gefunden  wurde,  denken  aber  daran,  dass  der  Hochstand  des 
Wassers  ein  beträchtliches  Hindernis  war.  Wir  nehmen  hinzu,  dass  für  die  Anordnung 
der  Bestattung  vor  allem  für  die  Ausführung  des  Befehls  Antinou  zu  gründen,  einige 
Tage  vergangen  sein  werden,  und  möchten  daraus  den  Tod  um  einige  Tage  zurück- 
datieren, kommen  also  auf  das  Ende  der  dritten  Oktoberwoche.  Aus  dem  von  Franz 
Bo  11  veröffentlichten  ägyptisch-griechischen  Kalender  des  Antiochos12)  aber  ergibt  sich, 
dass  am  22.  Oktober  in  Ägypten  tc<  Nsüäa  gefeiert  wurden,  die  sicher  ein  Nilfest  zum 
Dank  für  den  Abschluss  des  Steigens  sind.13)  In  diesem  Fest  entfesselt  sich  der  Dank 
der  Ägypter  an  seinen  grossen  Lebenspender  zu  ausgelassener  Freude  und  Lustbarkeit.14) 
Könnten  wir  diesen  Festtag  zugleich  als  Todestag  des  Jünglings  beweisen,  wieviel 
klarer  möchte  dann  das  Problem  werden.  Bedeutet  das  nicht  in  den  Augen  der  Ägyp- 
ter, die  das  Fest  jubelnd  feiern,  eine  Steigerung  jenes  heiligen  Ansehens,  das  der  im 
Nil  Ertrunkene  an  einem  beliebigen  Tag  schon  sich  erworben  hätte?  Am  Festtag  nimmt 
der  Gfott  den  fremden  Jüngling  zu  sich,  auf  dem  alle  Liebe  des  Pharao  ruht.  An  einem 
der  folgenden  Tage  gibt  ihn  der  Gott  wieder  heraus,  die  Beisetzung  erfolgt  dann  am 
27.  Oktober:  und  von  dem  Tag  des  Eingangs  in  die  göttliche  Gruft  datiert  die  Grün- 
dung der  neuen  Stadt.  All  das  Aussergewöhnliche,  das  hier  durch  mühselige  Kombi- 
nation zu  schwachem  Leben  zu  wecken  versucht  wurde,  erscheint  doch  notwendig.  Mit 
möglichst  reich  und  natürlich  strömender  Kraft  musste  das  Wunder  des  neuen  Gottes 
gestaltet  werden.  In  den  Augen  der  Landbevölkerung,  der  Ägypter  überhaupt  war 
dann  das  Machtwort  des  Herrschers  eine  selbstverständliche,  im  Grunde  notwendige 
Ausführung  gemeinägyptischer  religiöser  Anschauung. 

Antinoos  war  Osiris,  der  im  Fluss  ertrunkene,  geworden  (Anm.  7),  ein  Gott,  wie 
der,  von  dem  eine  späte  Sage  erzählt,  er  sei  drei  Tage  und  drei  Nächte  in  den  Fluten 
des  Stroms  geblieben;  wen  lockte  es  nicht,  zu  glauben,  dass  auch  dieser  Zug  hier  eine 
Bedeutung  hat?14a) 

Mit  allem  Nachdruck  setzte  sich  der  Herrscher  für  den  neuen  Gott  ein.  Aber  von 
seinen  Feinden  im  Keich  erhoben  sich  Stimmen,  denen  solche  Anschauungen  fremd  und 
die  persönlichen  Stimmungen  des  Kaisers  gleichgiltig  waren,  und  sie  gaben  eine  Moti- 
vierung: isgovgyrj&elg,  cog  dhj&sia  syei,  und  bringen  diese  krasse  Behauptung  mit 
seinem  Interesse  an  Mystik  und  magischen  Künsten  zusammen  ( xal  pavrsiatg  puyyavslaig 
ts  navtodanalg  tygrj to).15)  Ihnen  antwortet  der  Kaiser  in  einem  nüchternen  aber  scharfen 

11)  Die  Datierung  zum  falschen  Jahr  beweist  nichts  gegen  die  Richtigkeit  des  Datums.  Unters.  Anm.  900. 

12)  S.-B.  Heid.  Akad.  Wiss.  1910,  S.  40. 

13)  Begreiflich  genug,  in  diesen  Tagen  sieht  der  Ägypter  die  Höhe  der  Nilschwelle  und  ermisst,  ob  sie 
Segen  oder  Schaden  bringt. 

14)  Das  Thema  ist  am  ausführlichsten  behandelt  in  dem  grossen  Nilmosaik  von  Palestrina,  wo  das 
Treiben  auf  dem  Fluss  während  der  Schwelle  dargestellt  ist;  dort  auch  die  kleinen  Boote,  die  feierlichen  Zere- 
monien während  des  Festes.  Zur  Datierung  s.  meinen  „Hermestempel“,  S.  29,  A.  81. 

14a)  Vgl.  Pap.  Lond.  46,  258  sqq. : uzioxaöaco  dazu  EaiTjoug  xal  xzxpa^opai  zv  zw  Booazlpi 
dppw  zbvdz  zv  nozapip  uzivavza  rjpzpag  y vuxzag  y zou  ' Eon zbv  zvzyßzvzo.  zv  zcp  pzopazt 
zob  Twzapou  zig  zrjv  ddXaooav.  Wie  leicht  ist  die  Rechnung:  22. — 25.  Oktober;  26.  die  Vorbereitungen; 
27.  die  Bestattung,  das  gleiche  Resultat  auf  anderem  Wege. 

15)  Oben  Anm.  2 und  die  Worte  der  Vita  S.  19.  Vgl.  dazu  die  feindselige  Auffassung  der  Sibyllinen 
(Unters.  S.  98),  wo  auch  hervortritt:  Or.  Sibyll.  VIII,  56  ff.  Geffcken:  xal  payixxov  u.oöztov  poozrjpia  zzdvza 
pzdzgzt  I ztdida  dzov  Sztxuuozt,  dndvza  ozßdopaza  löazi  / xd$  dpyrjg  rd  -Mvrfi  poozrjpia  näoiv 
dvoiqzi.  Vgl.  Nil,  169.  Auch  hier  also  beides  vereint. 
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Dementi,  der  Jüngling  sei  in  dem  Strom  ertrunken.16)  Wir  werden  in  diesem  Zusammen- 
hang jetzt  für  wahrscheinlich  halten,  dass  der  Kaiser  tatsächlich  in  Hermopolis  sich 
aufhielt.  Wir  haben  dann  das  Recht,  daraus  auf  Verkehr  mit  den  Priestern  des  Hermes 
zu  schliessen,  der  als  der  grosse  Gott  aller  Geheimwissenschaft  in  Ansehen  stand 
Daraus  wird  jener  schwere  Vorwurf  abgeleitet  sein;  ob  er  begründet  ist,  werden  wir 
nie  erfahren;  den  Kaiser  einer  Lüge  zu  zeihen,  wird  uns,  die  wir  fast  nichts  mehr 
von  seinem  Leben  wissen,  nicht  einfallen;  wir  kennen  ja  nicht  einmal  den  Grund  für 
sein  mystisches  Opfer.  Und  doch,  könnten  wir  da  etwas  tiefer  eindringen,  wieviel 
würde  das  Problem  an  Wichtigkeit  gewinnen.  Denken  wir  doch  an  das,  was  die  Christen 
bei  der  Zerstörung  der  alexandrinischen  Heiligtümer  an  Greueln  entdeckt  zu  haben  behaup- 
teten: horret  animus  dicere,  qui  miseris  mortalibus  laquei  a daemonibus  praeparati  sunt , 
quae  funera,  quae  scelera  in  illis,  quae  dicebant  adyta,  tegebantur,  quot  ibi  infantum  ca- 
pita  desecta  inaur ati s labris  inventa  sunt,  quot  miserorum  cruciabiles  de- 
pictae.  quae  cum  proderentur  in  luceni  ac  sub  auras  prolata  ferrentur,  licet  confusione 
ipsa  gentiles  et  pudore  diffugerent,  tarnen  si  qui  adesse  potuit , mirabatur  tot  saeculis 


se  illis  tarn  nefariis  et  tarn  pudendis  fraudibus  inretitum und:  nenn,  ut  omit- 

tam  cetera  flagitia,  quae  in  aliis  locis  vine  catis  parvulis (Rufin,  hist.  eccl. 


XI,  24.)  Durch  die  Jahrhunderte  schon  soll  dieser  Brauch  dauern,  versichert  uns  diese 
angesehene  Quelle.  Das  Ablösungsopfer  des  Antinoos,  wie  die  Gegner  den  Tod 
erklärt  haben,  muss  in  solchen  mit  der  Magie  verbundenen  Anschauungen  seine  Wurzel 
haben.  Ich  glaube,  wir  haben  reichlich  Grund,  scharf  zu  betonen,  dass  der,  der  sein 
Leben  für  den  Herrscher  nach  der  Meinung  der  Leute  hingegeben,  Gott  zu  werden  und 
als  Gott  verehrt  oder  gehasst  zu  werden,  ersehen  wurde. 16a) 

Wir  erhalten  noch  weitere  Bestätigungen.  An  sich  wird  es  nach  dem  Anm.  9 über 
BrjaavrTvoq  gesagten  nicht  mehr  überraschen,  wenn  es  Männernamen  gibt:  Avrivoog  6 
xcii  Eq/urjg,  Antinoos  gedacht  als  Erscheinungsform  des  Hermes.  Es  gibt  ja  in  Her- 
mopolis auch  ein  ’ Avrivostov,  eine  Antinoitische  Strasse,  Namen  wie  <Pi'/ avrivoog,  ‘A/ucov- 
uvt ivoog.18)  Umfassendere  Bedeutung  erhält  die  Tatsache  erst  in  dem  Augenblick,  wo 
es  uns  gelingt,  sie  aus  dem  lokalen  Rahmen  hinauszuheben  in  die  grosse  religiöse  Welt 
des  ägyptischen  Griechentums. 

4.  Wie  früher  gesagt  wurde,  ist  Antinoos  Osiris  geworden.  Auf  Hadrians  Be- 
fehl haben  die  Griechen  (S.  19)  ihn  konsekriert.  Griechischem  Wesen  aber  liegt  es  fern, 
den  fremden  Gott  in  dem  ihm  eigentümlichen  Typus  sich  vorzustellen.  Die  griechische 
Religion,  die  in  später  Zeit  zur  Begründung  ihrer  Gedanken  sich  leichter  als  ehedem 
an  fremde  Vorstellungen  anlehnte,  wiewohl  die  fremde  Religionswissenschaft  ihr  immer 
Geheimwissenschaft  blieb,  ist  immer  von  der  griechischen  Kunstsprache  gemeistert  worden ; 
auch  in  der  Diaspora  denkt  der  Grieche  in  seiner  Sprache.  So  kann  Antinoos  in  der  griechi- 
schen Welt  unmöglich  Osiris  in  der  ägyptisch-griechischen  Mischform  bleiben.  In  jenen 

16)  ig  xbv  NsiÄov  sxTteoiov,  iog  ’Adpiavoq  ypd(pei.  Dio  Cassius,  oben  Anm.  2. 

16a)  Ich  vermeide  absichtlich,  hier  weiter  zu  gehen;  weise  aber  darauf  hin,  dass  Dio  hier  so  scharf 
accentuiert,  wie  man  nur  verlangen  kann,  dass  der  gleiche  Gedanke  auch  in  der  Vita  vorliegt,  und  dass  beide 
Zeugnisse,  in  ihrem  inneren  Wert  unantastbar,  äusserlich  eine  Formulierung  aufzeigen,  die  dem  grossen  Anna- 
listen nicht  fernstehen  wird.  Andererseits  folgt  auch  der  Tod  und  die  Auferstehung  zur  Göttlichkeit  als  Hin- 
gabe für  den  Herrn  aus  so  alten  Zeugen,  wie  jenem  Brauch  (Anm.  7;  Reitzenstein,  Mysterienreligionen  S.  213) 
und  der  freilich  nur  mit  diesen  sicherer  zu  verwendenden  Obeliskeninschrift,  Erman,  Röm.  Mitt.  XI,  116. 

17)  P.  Oxyrrh.  VI,  909,  5.  cfr.  Wilcken,  Archiv  III,  537. 

18)  Zeugnisse  s.  Unters.  S.  258. 
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Tagen  wird  Osiris  dem  Dionysos  geglichen.  Der  mystisch  erstandene  Gott  nimmt  daher  in 
griechischen  Gegenden  dionysischen  Charakter  an.  Viele  der  dyciX/uara,  die  Hadrian 
aufstellen  lässt,  variieren  das  Motiv.  Der  jugendliche  Gott  zieht  auch  in  den  Mysterien- 
kult in  eigentümlicher  Weise  ein.  Er  wird  der  lax/og  der  alten  eleusinischen  Mys- 
terienreligion, wie  die  Kaiserin  Koyu  wird  und  ihre  Mutter  AijutjrT/p;  dies  aber  nicht 
nur  in  Eleusis,  sondern  überall  da,  wo  diese  Form  des  Kaiserkults  als  eleusinische 
Religion  gepflegt  wurde  z.  ß.  in  Tarsus.  Die  Zeugnisse  freilich  sind  so  verschwindend 
gering,  die  Schwierigkeit,  die  Tragweite  all  dieser  einzelnen  Beweise  zu  werten,  so 
gross,  dass  wir  nur  langsam  uns  die  Bedeutung  und  den  Umfang  dieser  neuen  Religion 
vorstellen  können.  Gleichwohl  lässt  diese  Erkenntnis  schon  einen  Schluss  auf  des 
Kaisers  Werk  zu.  A.ber  es  gibt  noch  eine  zweite  Reihe,  die  es  zuerst  heranzuziehen  gilt. 

5.  Es  ist  ein  Vorrecht  des  Kaisers  und  seiner  nächsten  Familie  vom  Anfang  des 
Reiches  an  gewesen  und  geblieben,  dass  auf  den  Bildern  der  Münzen  sowohl  in  Rom 
wie  in  den  Provinzen  nur  ihr  Bild  wiedergegeben  wurde.  Kein  Sterblicher  sonst  er- 
hielt solch  hohe  Ehre,  keiner  ausser  Antinoos.20)  Die  Tatsache  genügt  an  sich,  die 
Göttlichkeit  des  Dargestellten  daraus  zu  folgern,  zum  Überfluss  wird  bisweilen  röv  &eov 
oder  töv  rjpma  zugefügt.  Die  Darstellungen  sind  nicht  selten  auf  den  Münzen  der  auto- 
nomen Städte  des  Ostens,  die  ihre  Loyalität  bezeugen.  Auch  auf  Münzen  von  Alexan- 
drien erscheint  er.21) 


Vs.  ’ Avnvoou  ' fJpajog  Rs.  L.  KA 

Dattari  2089. 

Vs.  Büste  des  Antinoos  n.  1.;  er  trägt  auf  dem  Haupt  eine  Götterkrone,  über  den  Schultern  die  Chlamys. 
Rs.  Antinoos  zu  Pferd  n.  r.;  Chlamys  auf  der  r.  Schulter;  hält  ein  Kerykeion  im  r.  Arm  und  die  Zügel  1.  **) 


Was  die  Inschrift  sagt,  bestätigt  die  Darstellung;  er  trägt  auf  den  Locken  die 
Götterkrone  wie  Hermes-Thoth,  den  Hermesstab  auf  der  Schulter ; er  reitet  auf  dem 
Pferd  wie  ägyptisch-griechische  Götter,23)  ein  Gott  des  Segens;  in  allem  ist  er  eine 
Erscheinungsform  des  guten  Gottes  Hermes.24)  Von  diesem  ist  überhaupt  der 
ganze  Kunsttyp  in  Ägypten  übernommen  worden.25) 

19)  Verbinde  Unters.  S.  176.  274  mit  Gott.  Gelehrten  Anzeigen  1908,  998,  Anm.  1. 

20)  Das  muss  also  in  dem  Erlass  Hadrians  über  die  Konsekration  gestanden  haben. 

21)  Dattari,  Numi  Augg.  Alex.  2080 — 2093,  Tafel  II  und  VIII. 

22)  Einmal  (2092)  zeigt  auch  das  Bild  des  Av.  ein  Kerykeion  Vgl.  auch  den  Stempel  in  Berlin,  Jakobs- 
thal, Aeg.  Zeitschr.  1905,  76  Abb.  1 u.  2. 

23)  Man  denke  an  Horus,  Harpokrates,  Helios,  Sarapis.  Ich  habe  darüber  an  anderer  Stelle  ausführlicher 
zu  handeln. 

24)  Das  Kerykeion  tragen  in  Alexandrien  nur  die  verschiedenen  Arten  des  Hermes  (Hermanubis,  Anubis, 
Hermes-Thoth,  jugendlich  und  alt)  und  weibliche  Gottheiten  (Eirene),  dazu  ein  Serapis-Nil-Typ  (unpublizierte 
Terrakotten). 

25)  Man  vgl.  die  Büsten  auf  den  Münzen  mit  den  Hermanubis-Darstellungen,  Dattari,  Taf.  XVI,  Rüben- 
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Alexandrien  und  sein  ganzes  Leben  sind  für  uns  fast  ganz  verloren.  Wir  sind 
meist  zufrieden,  wenn  wir  zwei  aus  verschiedenen  Gegenden  entstammenden  Zeugnissen 
das  Geständnis  entlocken,  dass  sie  Nachklänge  einer  alexandrinischen  Anschauung  sind. 
Diesmal  scheint  es  uns  sicher,  dass  in  Alexandrien  Antinoos  unter  der  Form  des  Hermes 
verehrt  wurde  wie  in  Hermopolis,  der  Gedanke  ist  fast  selbstverständlich,  dass  der 
Kult  aus  der  Hermesstadt,  in  deren  Nähe  der  neue  Gott  geboren  war,  hierher  über- 
tragen wurde.  Als  Hadrian  aus  Oberägypten  zurückkam,  hat  er  in  Alexandrien  selbst 
den  neuen  Kult  ausgebildet.26)  In  Alexandrien  wird,  so  vermuten  wir,  der  Ausgangspunkt 
für  die  Mission  des  Kults  unter  den  griechischen  Formen  in  den  Mittelmeerländern  sein.2') 

6.  Gehen  wir  noch  einer  Reihe  von  Zeugnissen  nach.  Wir  erwähnten  schon,  dass 
Antinoos  in  Bithynion  - Claudiopolis  in  Bithynien  geboren  war.  Diese  Stadt  nimmt 
darum  rasch  den  Kult  auf.28)  Ein  Münztyp  stellt  ihn  dar: 


Cat.  Brit.  Mus.  Bithynia  117  n.  3 = Unters,  z.  G.  d.  K.  Hadrianus  187. 

Ys.  II  nazpiQ  ’Avrivoov  tteov.  Rs.  BeiHovdcjv  ' Adpiavcov. 

Vs.  Büste  des  Antinoos  n.  1. 

Rs.  Antinoos’  Kopf  rückwärts  gewandt,  d.  R.  nach  vorn  ausgestreckt,  hält  undeutliches  Attribut,  1.  Pedum; 
bekleidet  mit  Chiton,  Chlamys  und  Flügelschuhen.  An  seiner  Seite  Stier,  oben  ein  Stern,  vorn  ein  Zweig. 

Stern  und  Zweig  sind  die  Geschenke  Hadrians.  Die  Darstellung  lässt  nur  zwei 
Auffassungen  zu,  xYntinoos-Hermes  und  Antinoos-Pan.  Es  ist  eine  Vermischung  der 
Funktionen  der  Götter  im  Spiel.  Ist  er  aber  Pan,  so  ist  er  es  im  pantheistischen  Sinn29), 

sohn,  Arch.  Anz.  1905,  68  die  wieder  vom  eleusinischen  Heros  abgeleitet  sind.  Man  denke  daran,  dass  es  meh- 
rere Typen  der  verschiedenen  Erscheinungsformen  des  Hermes  gibt,  dass  auch  der  grosse  Thoth  in  alter  und 
jugendlicher  Darstellung  gebildet  wurde,  jene  dem  sitzenden  Sarapis,  diese  dem  stehenden,  aus  praxitelischer 
Kunstanschauung  abgeleiteten  Hermes  nachgebildet  (vgl.  etwa  Petrie,  Roman  Ehnäs  T.  XLVI,  16,  m.  XLVIII, 
66  und  andere  Beispiele). 

26)  Athenaeus  XV,  677  d;  Unters.  S.  262  f.  vgl.  281,  1. 

27)  Freilich  bleiben  wir  uns  bewusst,  dass  er  kaiserlicher  Initiative  seine  Ausbreitung  verdankt,  dadurch 
dass  er  „befohlen“  war,  also  vielerorten  zu  gleicher  Zeit  entstand.  Aber  dies  ist  auch  bei  der  ersten  Ausbrei- 
tung der  alexandrinischen  Götter  in  den  ptolemäischen  Provinzen  400  Jahre  früher  der  Fall  gewesen.  Die  Aus- 
stattung des  Kults  ist  eher  als  sonstwo  in  Alexandrien  erfolgt  wie  die  Schöpfung  des  Kunsttyps.  (Denn  dies 
entspricht  am  ehesten  der  dort  herrschenden  Kunstauffassung  mit  ihrem  morbiden  Charakter.)  Das  scheint 
einige  Zeit  gedauert  zu  haben,  weil  die  Münzen  erst  im  Jahre  19  erscheinen.  Die  Münzprägung  dieses  Jahres 
ist  besonders  reichhaltig  an  griechischen  Göttertypen,  aber  ich  sehe  nicht,  wie  etwas  Einheitliches  daraus  ge- 
schlossen werden  kann. 

28)  Unters.  S.  126  u.  S.  187.  Ob  und  wie  weit  etwa  der  bithynische  Hermes,  der  mit  der  Göttermutter 
zusammen  kommt,  Michon,  Rev.  et.  anciennes  1906,  185,  Taf.  II,  dabei  noch  mitspielen  könnte,  wage  ich  nicht 
zu  verfolgen. 

29)  Usener,  Götternamen  147 ; Unters.  187. 
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auch  wenn  andere  Zeugnisse  dazu  kommen.  Bithynion  ist  die  Tochterstadt  von  Man- 
tinea  in  Arkadien.30)  Unter  dem  Stadtherd  von  Mantinea  liegt  das  Grab  der  Heroine 
Antinoe,  der  zweiten  Gründerin  der  Stadt.  Sie  muss  auch  in  der  Tochterstadt  verehrt 
worden  sein,  lebendig  zeugt  dafür  der  Name  des  Jünglings,  der  ihn  nach  ihr  trägt. 
Wundert  es  uns  dann,  wenn  Hadrian  Mantinea  als  Metropolis  mit  dem  Kult  des  neuen 
Gottes  ausstattet?  Es  wird  sogar  die  Fiktion  durchgeführt,  dass  er  ist:  6 tm/ccptog 
{teog.  Mantinea  empfängt  vom  Kaiser  wieder  seinen  alten,  erinnerungsreichen  Namen,  — 
es  hatte  lange  Antigoneia  geheissen  — seine  Götter  erhalten  neue  Tempel,  die  Gunst 
des  Kaisers  belohnt  die  ergebene  Stadt.31)  — Der  verbindende  Gedanke  liegt  nicht  weit 
ab:  Antinoos  ist  hier  wie  in  Bithynion  Hermes- Pan.  Hermes  aber  ist  der  arkadische 
Gott  und  er  hat  seinen  Sitz  in  der  arkadischen  Stadt.32) 

So  finden  wir  ihn  an  seinen  Hauptkultstätten  als  Hermes:  in  Hermopolis,  Alexan- 
drien, Bithynion,  im  Sitz  aller  Hermetik,  in  Mantinea. 

Der  jugendliche  Gott  ohne  Geschichte,  Gemeinde  und  Gnadenmittel  ist  durch  die 
Initiative  des  kaiserlichen  Herrn  rasch  aus  dem  Schemen  für  gewisse  Kreise  eine  leben- 
dige Gottespersönlichkeit  geworden.  Seine  äussere  Form  war  offenbar  vieldeutig,  ein- 
deutig war  er  nur  in  seinem  Kern:  ein  stark  mystisch  durchsetzter,  jugendlicher 
'Av&qcmios-x)  sog. 

In  diesen  Zeiten  politischer  Einigungen  werden  auch  Götter  politisch  ausgenützt.33) 
Antinoos  nicht  minder  als  andere.  Er  entstammt  der  Erregtheit  des  Herrschers  und 
ist  ein  Symbol  seiner  religiösen  wie  früher  seiner  erotischen  Welt.  Er  muss  darum 
auch  die  Aufgabe  erfüllen,  einen  grossen  Gedanken  des  Kaisers  zu  verwirklichen,  der 
ihn  unablässig  beschäftigt,  die  Einigung  der  Städte  griechischen  Blutes  in  einem  grossen, 
bewussten,  mit  allen  Mitteln  griechischer  Tradition  durchgeführten  Bunde  aller  Hel- 
lenen.34) An  der  Spitze  dieses  Bundes  steht  Zeus  P a n h e 1 1 e n i o s mit  seinem  Mythos 
und  seinem  Kult  auf  der  Höhe  des  Orosberges  in  Agina.  Dieser  ist  praesens  deus  in 
der  Person  des  Kaisers  selbst:  Hadrian  ist  ’Olvpmog,  ist  ‘ und  Iloii'slX^viog.35) 
Neben  ihm  ^ls  Mitarbeiter  am  Bunde  der  Einigung  stehen  der  arkadische  Hermes,  Pan, 
Dionysos,  Jakchos,  neubelebt  in  der  Schönheit  des  Antinoos.  Nun  erst,  scheint  es, 
werden  jene  Worte  der  Vita  ganz  verständlich:  et  Graeci  quidem  volente  Hadriano  eum 
ccmsecraverunt Hadrian  hat  dem  Bund  der  Hellenen  in  Athen  den  Befehl  zur 

30)  Die  sehr  klaren  Zeugnisse,  darunter  das  wichtige  des  Pausanias  VIII,  9,  7;  Unters.  185  ft’.,  zeigen, 
dass  diese  Konstruktion  auf  Grund  alter  Traditionen  systematischer  Aushau  einer  Idee  war,  unsere  Konstruktion 
also  zu  Recht  besteht. 

31)  Es  ist  deswegen  erwägenswert,  oh  Hadrian  Mantineia  nicht  erst  nach  130,  etwa  131/2  von  Athen 
aus  besucht  und  umgenannt  hat.  Zu  den  Zeugnissen  des  Antinooskults  dort  ist  die  Inschrift  Ath.  Mitt.  IV, 
146  mit  Wilhelms  Bemerkungen  Arch.-ep.  Mitt.  XX,  74  nachzutragen;  darin:  ' Avzivoog  xteug.  — Denken 
wir  auch  noch  einen  Augenblick  an  die  Verse  aus  Rom,  in  denen  es  heisst:  ' A3 piavY]  auvodög  ae,  vsov 
Üzdv  ' Eppdcova  I ozYjoapzv  ä^opevoi  zdv  vmXov  ’ Avzivoov  ....  (J.  G.  XIV,  add.  978  a). 

32)  Das  bedarf  keiner  Zeugnisse ; wie  weit  die  Spielereien  mit  dem  Namen  'Avzivoog  gingen  — es  ist 
der  Freier  — zeigt  eine  Stelle  der  Mythogr.  Gr.  I,  2,  37,  auf  die  mich  Otto  Weinreich  gelegentlich  hinwies: 
zcvkg  dz  I lfjVzh'mYjV  und  ’Avzcvdov  <pöapzi<Jo.v  Xiyouaiv  ud  ’Oduooiwg  npog  zdv  no.zzpa  ’txapiov  dnooza- 
Xrjvai,  yzvopIvYjV  Sk  ZYjQ  Apxadiag  y.azd  Mavzivztav  eg  c Eppou  zzxziv  Iläva.  Vgl.  Roscher.  Philol. 
55,  1896,  61.  Ich  unterlasse  die  Interpretation,  weil  sie  uns  zu  weit  abführt. 

33)  Ein  Zug  besonders  der  ägyptisch-griechischen  Götter,  dessen  Ergebnis  die  Verwischung  der  klar- 
begrenzten Nationalitäten  ist, 

34)  S.  zu  dem  meine  Untersuchungen  S.  219  ff.  und  sonst  passim. 

35)  Vgl.  Untersuchungen  S.  178  ff.  271  ff. 
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Konsekration  gegeben,  und  alle,  die  sich  die  Vorteile  des  neuen  Bundes  und  die  Grünst 
des  Kaisers  zu  sichern  wünschten,  öffneten  dem  neuen  Gott  ihre  Tempel,  wie  sie  den 
grossen  Gott  Hadrian  als  Olympier  feierten.36) 

Was  soll  aber  Hermes  im  Panhellenenbund?  Eine  letzte  Gedankenreihe  soll  uns 
das  zeigen.37)  Gegen  die  fundamentalen  Untersuchungen  Richard  Reitzen  steins,  in 
denen  er  die  hellenistische  Hermetik,  ihren  Ursprung  und  ihre  Verbreitung  verfolgte, 
hat  Ziel  inski38)  scharf  opponiert.  Er  scheidet  eine  höhere  und  eine  niedere  Hermetik ; 
jene  ist  in  ihrem  Inhalt  griechisch,  genauer  arkadisch  und  durch  griechische  Philoso- 
pheme  bereichert;  diese  hat  in  Ägypten  ihre  wilden  Ranken  um  jene  geschlungen.  Da- 
bei gehen  uns  hier  einige  Resultate  genauer  an.  Die  Arkader  spielen  bei  den  Griechen 
die  Rolle  der  TtQoaiXrjvoi ; 39j  dort  war  Hermes  der  Schöpfer  der  Welt;  dort  soll 
neben  der  Urwildnis  eine  Urstadt  existiert  haben.  „Es  spiegelt  sich  darin  der  Gegen- 
satz der  arkadischen  Kultur;  die  Wildheit  der  Urbevölkerung  und  die  städtische 
Organisation  in  Mantinea.“  Als  diese  Urstadt  ergibt  sich  ihm  aus  mehreren  Gründen 
Mantinea.  Ich  vermeide  die  Diskussion,  zu  der  hier  nicht  der  Platz  ist,  kann  mich 
aber  nicht  enthalten,  meinen  Schluss  zu  ziehen.  Der  Aufbau  der  Beweise  wird  dafür 
sprechen,  dass  Antinoos  in  Hermopolis  wie  in  Alexandrien  und  in  Mantinea  als  Her- 
mes galt,  dass  er  in  Hadrians,  seines  grössten  Gläubigen,  Sinn  ein  Urgott 
der  Panhellenen  war  und  durch  die  Konstruktionen  der  den  Kaiser  begleitenden 
pv&oXoyovvrsg  recht  rasch  die  gewünschte  Geschichte,  seinen  Mythos  hatte.  Aus  dieser 
Tatsache  bietet  sich  die  Verbindung  von  Mantinea  und  Hermopolis,  die  Ausstattung 
des  griechischen  Dienstes  in  Ägypten,  soweit  Griechen  ihm  dienen,  mit  griechischen 
Mythologemen,  nachgewiesen  an  einem  bestimmten  Fall.40)  Die  Ehre,  die  Mantinea 
widerfahren  ist,  ist  freilich  kaum  von  ihm  ausgegangen,  ebensowenig  von  den  ägyp- 
tischen Priestern  in  Hermopolis,  sie  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  jene  pv&o'koyovvTeg  in 
Alexandrien  im  Sinn  des  Panhellenenkaisers  mit  ihren  mehr  oder  minder  konstruierten 
Mythologemen  den  neuen  Gott  schmückten.41)  Wieweit  davon  das  Problem  der  Geschichte 
der  Hermetik  berührt  wird,  liegt  auf  einer  anderen  Bahn. 


86)  Unters.  S.  176  und  passim. 

37)  Ich  muss  im  folgenden  verzichten,  auf  die  Kontroverse  der  beiden  Gelehrten  einzugehen,  zu  der 
niemand  sonst  mehr  einen  fördernden  Gedanken  geäussert  hat.  Wer  meine  Kombination  für  ein  Spiel  des  Zu- 
falls oder  der  Willkür  halt,  soll  sich  erinnern,  dass  wir  nicht  zwischen  freiwachsenden  Mythen  uns  bewegen, 
sondern,  wie  soviele  Beispiele  aus  der  Hadrianischen  Zeit  zeigen,  zwischen  tollen  Spielereien  und  Konstruktionen. 

38)  Beitzenstein,  Zwei  Hellenistische  Fragen,  Poimandres.  Zielinski,  Hermes  und  die  Hermetik,  Archiv 
f.  Bel.  Wiss.  VIII,  321  ff.;  IX,  25  ff. 

39)  Zielinski  IX,  39,  1.  Beitzenstein,  Mysterienreligionen  S.  15  und  91  f.  über  die  Urreligion  in  den 
Mysterien. 

40)  Ich  verweise  zum  Beispiel  auf  eine  Parallele  Athen-Sais,  wo  ähnliche  Fragen  eine  Bolle  spie- 
len. Ich  will  auch  nicht  unterlassen,  hinzuweisen  auf  jene  Gründe  der  Beziehungen  Borns  und  seines  Pala- 
tiums  zu  Arkadien  und  seiner  Stadt  llaXXdunov,  die  den  für  römische  Vorgeschichte  interessierten  Pius  [Gott. 
Gel.  Anz.  1908,  962,  6]  als  Panhellenenkaiser  [Unters.  273]  bestimmt  haben,  dass  er  TtoXiV  re  dvu  xwfi'fjg 
ZTtoirjaz  riaXXdvnov  xai  o<picnv  iXsufrepiav  xai  dzeXeiav  sdioxeu  eivai  ipopiov.  (Pausanias  VIII,  43.) 

41)  Dann  begreift  man  auch  erst,  warum  Athen  in  der  Phylenliste  die  grosse  Bolle  spielt.  Abgesehen 
von  der  Verehrung  für  die  Stadt  muss  Hadrian  auch  an  die  Zentralstellung  der  Stadt  im  Panhellenenbund 
gedacht  haben  und  Antinou  als  Panhellenenkolonie  betrachtet  haben.  Dass  Antinoos  dort  nicht  Hermes  ist  — 
wer  will  es  wissen?  — mag,  wer  Lust  hat,  dann  so  erklären,  dass  er  wie  in  Athen-EIeusis  viel  stärker  als 
Osiris-Dionysos  gefasst  war;  und  dass  die  Konstruktion  Hermopolis-Mantinea  erst  nach  jener  Phylenliste  in 
Alexandrien  ausgeklügelt  wurde. 
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Es  ist  das  letzte  Aufsteigen  eines  Menschen  zur  Göttlichkeit,  das  wir  hier  verfolgt 
haben.  Die  Vergöttlichung  der  Könige  und  Kaiser  hat  schon  früher  alle  entscheidenden 
Formen  gefunden.  So  sehr  wir  uns  mühen  — unser  Wissen  ist  Stückwerk:  Hätten  wir 
nicht  die  Polemik  der  Feinde  des  Kaisers,  der  Schriftsteller  des  jungen  Christentums, 
dann  hätten  wir  jeden  Massstab  verloren,  um  die  Bedeutung  und  den  Umfang  der  neuen 
Religion  zu  messen.  Das  Problem  verliert  nicht  an  Reiz,  an  Wert,  wenn  wir  sein 
Werden  begreifen,  da  wir  es  wohl  eher  beurteilen  nach  seiner  erreichten  Höhe.  Es 
gewinnt  an  Bedeutung,  wenn  unsere  Kombinationen  sich  bestätigen : Denn  Opfertod  und 
Erhöhung  zur  Göttlichkeit  sind  allgemeine  Probleme.  Der  gute  Genius  des  Jünglings, 
der  milde  und  segnend  seine  Gläubigen  beglückt,  hat  seine  Welt  gefunden.  Das  Zu- 
sammenwirken der  einzelnen  Elemente  erhöht  die  Bedeutung.  Kaiser,  Völker,  die  nicht 
anders  zu  denken  gewohnt  sind,  Gelehrte,  Städte,  die  auf  ihren  Gewinn  bedacht  sind, 
über  allen  die  Idee  der  Einigung  durch  einen  jugendlichen  'Av&panog,  der  seinen  Namen 
als  Gott  behält,42)  das  scheint  mir  ein  bedeutsames  Glied  in  der  Religionsgeschichte  der 
östlichen  Mittelmeervölker;  selbst  wenn  der  Stern  rasch  aufgestrahlt  und  rasch  er- 
blichen ist. 

42)  So  nur  kann  ich  *’ Avzivoog  8eog'  verstehen;  wir  wissen  ja,  wie  ausgebreitet  in  der  Kaiserzeit  die 
Lehre  vom >l Aväpojnog  ist. 
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III. 

Zwei  Formen  des  Osiris. 

Die  Ägypter  der  vorgriechischen  Zeit  haben  in  Jahrtausende  alter  Übung  die 
Gebräuche  ihres  komplizierten  Totenkultes  ausgebildet.  Mit  den  Hauptlehren  von 
Tod  und  Unsterblichkeit,  vom  Gericht  und  dem  sicheren  Paradies,  die  dem  Glauben 
eines  lebensfreudigen  Bauernvolkes  ursprünglich  entstammten,  aber  nie  klar  ausgedacht 
waren,  sind  neue  zusammengeflossen,  die  nicht  durchsichtiger  waren  als  jene,  und 
die  sie  noch  mehr  verdunkelten.  Seitdem  dann  die  Spekulation  ausserägyptischer 
Philosophie  diese  Grundanschauungen  aufgriff  und  weiterspann,  seitdem  die  ins  riesen- 
hafte gewachsene  Gemeinde  der  Verehrer  ägyptischer  Religion  im  Römischen  Welt- 
reich begann,  Riten  des  ägyptischen  Götter-  und  Totendienstes  aus  ihrem  ursächlichen 
Zusammenhang  zu  lösen,  mit  ihrer  täglichen  Frömmigkeit  und  der  lebendigen  Hoff- 
nung auf  das  Glück  des  Jenseits  zu  umkleiden,  und  gefördert  durch  ihre  philoso- 
phischen Lehren  und  durch  die  innere  Not  ihrer  inhaltslosen  und  geistesarmen  Zeit 
getrieben,  diese  selige  Erwartung  im  Drama  des  gottesdienstlichen  Mysteriums  zu 
geniessen  und  zu  stärken  — seitdem  ist  eine  klare  Scheidung  von  an  sich  unklaren 
Vorstellungen,  die  jenen  Bräuchen  zu  Grunde  liegen,  ausserordentlich  erschwert. 
Schweigt  doch  die  ägyptische  Überlieferung  grösstenteils,  und  wenn  die  späten  Hel- 
lenisten reden,  sind  es  zumeist  Tendenz,  Zufall,  unkontrollierbare  Lokalanschauung 
und  -Überlieferung,  die  den  Wert  eines  Zeugnisses  beeinträchtigen  und  zur  Vereini- 
gung disparatester  Monumentenkreise  zwingen : und  schliesslich  sichern  sie  nie  rest- 
los eine  so  gewonnene  Kombination.  Wagen  wir  darum  den  Versuch,  durch  griechische 
Überlieferung  hindurch  auf  die  Form  eines  ägyptischen  Gottes  zu  dringen,  der,  wie 
es  scheint,  für  die  ägyptische  Religion  in  griechisch-römischer  Zeit  innerhalb  Ägyptens 
und  draussen  bedeutsam  geworden  ist,  so  sind  wir  uns  darüber  klar,  wieweit  wir 
von  einer  erschöpfenden  Behandlung  des  Problems  entfernt  sind. 

1.  Unter  den  Gewohnheiten,  die  bei  der  Einbalsamierung  des  Körpers  ein- 
gehalten werden,  ist  eine  bekannte  und  besonders  merkwürdige  die  Herausnahme 
der  Eingeweide  und  ihre  Beisetzung  in  vier  Krügen.  Man  ist  in  Sorge,  dass  der  liebe 
Tote  im  Grab  Hunger  und  Durst  leiden  könne,  und  entfernt  deshalb  die  Organe, 
denen  er  diese  Plage  verdanken  könnte.  Diese  vier  Krüge  erhalten  als  Deckel  die 
Köpfe  der  vier  Horussöhne,  „so  dass  sich  ein  Mensch,  ein  Affe,  ein  Schakal  und  ein 
Falke  in  die  Obhut  des  Toten  teilen.“1)  Die  Sitte  dauert  durch  die  Jahrhunderte; 
aber  den  Griechen  ist  sie  unverständlich,  und  darum  scheint  sie  infolge  der  stärkeren 
Durchsetzung  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  Griechen  wie  viele  der  alten  Bräuche 
allmählich  verloren  gegangen  zu  sein.  Einzelne  Monumente  der  späten  Zeit  zeigen 
zwar  noch  die  Krüge  unter  der  Totenbahre,  aber  es  ist  nicht  mehr  die  regelmässige 

1)  Vgl.  Erman,  Aegypten  427.  Religion  129.  145.  188.  Ausführliches  Verzeichnis2  179.  Reisner,  Aeg. 

Zeitschrift  37,  61  ff.  Zeugnisse  über  die  Behandlung  der  Eingeweide  aus  griech.  Schriftstellern  bei  AViede- 
mann  z.  Herodot  II  c.  86,  S.  354. 
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Vierzahl,  hier  findet  man  zwei,  dort  drei,  dort  fünf  oder  sechs,  oder  es  sind  je  vier 
mit  verschiedenen  Götterdarstellungen,  oder  einmal  zwei  schlanke  Wasserkrüge.2) 
Die  bildliche  Tradition  wirkt  dazu  hier  noch  fort,  denn  die  Sargfabrikanten  kopieren 
einfach  die  alten  Musterbücher.  Der  Sinn,  der  einst  zu  Grunde  lag,  muss  verloren  ge- 
gangen und  an  seine  Stelle  reine  Willkür  getreten  sein.  Sonst  wäre  jene  Überlieferung 
hellenistischer  Zeit  nicht  zu  erklären,  die  uns  erzählt,  dass  man  die  Eingeweide  der 
Sonne  gezeigt  und  mit  Anrufung  des  Helios  und  der  anderen  Götter  und  dem  Be- 
kenntnis der  Herzensreinheit  den  Wellen  des  Nils  übergeben  habe.3) 

2.  Eine  zweite  Reihe  von  Vorstellungen  soll  hier  angefügt  werden.  Wir  haben 
schon  oben  (S.  13,  Anm.  34)  die  Zeugnisse  flüchtig  gestreift,  die  uns  beweisen,  wie 
lebendig  die  alte  Anschauung,  dass  Osiris  der  Bringer  des  Nils  ist,  in  der  Spätzeit 
war.  Wir  begreifen  dies  aus  der  Bedeutung,  die  der  Gott  in  der  späten  Zeit  hatte, 
wo  er  Herr  des  Kosmos,  der  alles  durchdringt  und  umschliesst,  und  der  grosse  Gott 
des  Mysteriums  und  der  Seligkeit  ist.  Haben  wir  doch  dazu  eine  sichere  Parallele 
an  einem  anderen  Gott,  dem  Harpokrates-Chnum ! Ausserdem  ist  Osiris  schon  im 
Neuen  Reich  der  Nil  selbst  geworden:  „Ja,  Du  bist  der  Nil,  gross  auf  den  Ufern 
am  Anfang  der  Jahreszeit;  die  Menschen  und  Götter  leben  von  der  Feuchtigkeit,  die 
aus  Dir  kommt“.  Auch  dies  ist  weitverbreiteter  Glaube  in  griechisch-römischer  Zeit : 
Osiris  ist  der  Nil,  ist  das  befruchtende  Wasser  selbst,  wie  Isis  die  empfangende  Erde.4) 
Solche  Lehren  haben  dann  wieder  ihre  Bedeutung  in  dem  bekannten  Spruch  erhalten, 
der  zuerst  den  Toten  ins  Grab  mitgegeben  wurde,5)  und  offenbar  dann  auch  in  die 
Liturgie  des  täglichen  Gottesdienstes  selbst  Ubergegangen  ist.  Denn  für  diesen  Kult 
in  der  Diaspora  wird  das  Nilwasser  zu  heiligen  Handlungen  von  Ägypten  herbeigeholt, 
und  die  Anbetung  des  heiligen  Wassers  ist  eine  der  grossen  Zeremonien  des  täglichen 
Kults.  So  sagt  Juvenal  an  einer  bekannten  Stelle: 

st  candida  iusserit  Io, 
ibit  ad  Aegypti  finem  calidaque  petitas 
a Meroe  portabit  aquas,  ut  spargat  in  aede 
Isidis,  antiquo  quae  proxima  surgit  ovili. 6) 

Es  ist  also  eine  weitverbreitete  Anschauung,  die  den  Kult  wenigstens  der  Diaspora 
beherrscht,  dass  dieser  Gott  unter  der  Form  des  Wassers  sich  den  Gläubigen  offen- 
bart. Wir  halten  dies  fest,  um  später  wieder  hierauf  zurückzukommen. 

2)  S.  von  Bissing,  Sieglin-Exped.  I,  Kom  esch  Schukafa  141  f.  154,  31 ; dazu  Cat.  Gen.  Caire,  Greek 
Inscr.  (Milne)  pl.  VII.  n.  9267. 

3)  Die  Stellen  bei  Wiedemann  S.  354. 

4)  Statt  vieler  Stellen  genügt  der  Hinweis  auf  Plutarch,  de  Iside  39  und  Reitzenstein,  Poimandres  87, 3. 
Der  Zug  ist  auf  Sarapis  übergegangen,  vgl.  oben  S.  17.  Darum  ist  ein  grosser  Nilmesser  im  Alexandriii.  Sara- 
peum;  Sarapis  ist  der  Herr  der  Nilschwelle.  Rufin,  h.  eccl.  XI,  30. 

5)  Es  ist  ein  uralter  Brauch,  dem  Toten  ein  Gefäss  mit  Wasser  mitzugeben.  Man  erwähnt  es  in  der 
Grabschrift  oder  stellt  es  auf  dem  Grabstein  dar.  Berlin,  Ausf.  Verz.2  88.  Daraus  ist  das  do'ifj  aot  poypbv 
odcop  b "Ootipig  die  letzte  Erinnerung,  nicht  nur  in  Ägypten  (Schiff,  Alexandrinische  Dipinti  I,  19,  1),  son- 
dern auch  in  Rom  (Index  zu  I.  G.  XIV  ; Dieterich  Nekyia  95;  Archiv  f.  Rel.-Wiss.  VIII  504,  1;  Wünsch,  Nach- 
träge zur  Mithrasliturgie  22)  Spruch  im  Totenkult  der  Isisgläubigen.  Die  Tote,  das  Wasser  mit  den  Händen 
auffangend,  s.  v.  Bissing,  Sieglin-Exp.  I 152.  Anderes  Curnont,  Orient.  Rel.  275,  89. 

6)  sat.  VI  526  ff.  Cfr.  z.  B.  auch  Servius  zu  Aen.  II,  116.  Vitruv,  de  arch.  VIII,  4:  qui  sacerdotia 
gerunt  moribus  Aegyptiorum,  ostendunt  omnes  res  ex  liquoris  potestate  consistere  itaque  cum  hydria  aqua  ad 
templum  aedemque  casta  religione  refertur  ....  Anderes  später.  Den  Zusammenhang  zwischen  Osiris  und  Nil 
ergeben  Stellen  wie  Plutarch,  de  Is.  39,  der  Verlauf  der  Untersuchung  wird  ein  weiteres  Anhäufen  von  Citaten 
an  dieser  Stelle  überflüssig  machen. 
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3.  Streifen  wir  noch  einmal  flüchtig  jene  schon  früher  erwähnte  Legende  (S.  22), 
die  erzählt,  dass  Osiris  im  Nil  3 Tage  und  3 Nächte  geblieben  sei.  Auch  hier  also 
eine  Verbindung  mit  dem  heiligen  Strom.  Rufen  wir  uns  dann  auch  in  die  Erinnerung, 
dass  in  der  späten  Zeit  über  ganz  Ägypten  die  Verehrung  des  Gottes  verbreitet  war, 
dass  jedes  grosse  Heiligtum  seine  Beziehung  zu  Osiris  hatte,  jedes  wichtigere  Heilig- 
tum sich  rühmen  konnte,  eine  besonders  heilige  Reliquie  des  getöteten  Gottes  zu  be- 
sitzen ; 7)  fügen  wir  dann  noch  hinzu,  dass  er  der  grosse  Erdgott, 8)  der  Erfinder  des 
Ackerbaus,9)  der  Herr  der  Ernte10)  ist;  dann  werden  wir  aus  all  diesen  bedeutsamen, 
allgemein  verbreiteten  Formen  des  Gottes  zugleich  leichter  das  Verständnis  für  eine 
letzte  gewinnen,  die  wir  hier  verfolgen ; und  nicht  mit  Unrecht  kommt  uns  jetzt  schon 
der  Gedanke,  dass  alles  religiöse  Denken  und  Schauen  dieser  späten  Ägypter  aus  dem 
Verhältnis  zu  der  wachsenden,  nutzbaren  Natur,  zu  den  kosmischen  Mächten,  die  dies 
Wachstum  fördern,  sich  bildet  und  spiegelt. 

4.  Es  gibt  eine  grosse  Reihe  von  Monumenten,  welche  jene  alte  Form  der  Ein- 
geweidegefässe  wiederholen,  aber  durch  ihre  Zusammenstellung,  ihre  Interpretation, 
ihre  Vereinigung  mit  wenigen  Schriftstellernotizen  erst  verständlich  werden. 

Es  sind  die  seit  den  Zeiten  Athanasius  Kirchers  auf  Grund  einer  Rufinstelle 
(s.  unten)  sogenannten  Canopen , Gefässe  mit  Menschenkopf  und  Reliefschmuck  auf 
dem  Leib.  n)  Sie  stammen  alle  aus  der  Kaiserzeit,  damit  ist  aber,  um  das  vorweg- 
zunehmen, keineswegs  gesagt,  dass  der  Typ,  den  sie  vertreten,  auch  erst  in  dieser 
Zeit  gefunden  wurde.  Wir  beginnen  mit  den  sicherdatierten  Münzen.12) 

Es  sind  verschiedene  Typen.  Die  ältesten  datierten  finden  sich  auf  alexandrini- 
schen  Münzen  im  2.  Jahr  Galbas,  die  jüngsten,  soweit  ich  sehe,  im  15.  Jahr  des  Gallien. 
Nach  Galba  im  1.  Jahr  Othos;  im  4.,  5.,  7.  J.  Vespasians;  im  8.,  10.,  11.,  12.  J.  Domitians; 
im  11.,  12.,  13.,  15.,  16.,  20.  J.  Ti’aians;  im  2.  bis  11.,  17.,  18.,  19.,  21.  J.  Hadrians; 
iin  2.,  5.,  6.,  7.  J.  des  Pius;  im  (4.),  5.,  6.  J.  des  Marcus,  Verus  und  der  Faustina ; 13) 
nach  einem  langen  Zwischenraum  im  9.  und  15.  J.  des  Gallien.  Das  gilt  freilich  für 
alle  Typen.  Aber  diese  Reihe  zeigt  schon  aus  sich,  wie  schwer  es  ist,  aus  ihnen 
die  jedesmal  vorliegende  Veranlassung  zu  erkennen.  Erscheinen  doch  gerade  die 
ersten  Exemplare  immer  zusammen  mit  einer  ganz  gleichen  Gruppe  anderer  Typen, 
die  zu  allgemein  sind,  als  dass  man  aus  ihnen  einen  bestimmten  Anlass  zur  Prägung 
erschliessen  könnte.14)  Und  dann  tritt,  wenn  wir  die  Typen  innerhalb  der  ganzen  Gruppe 
sondern,  wieder  das  Hemmnis  dazu,  dass  die  Stempelschneider  der  kleinen  Münzstücke 
sich  offenbar  nicht  immer  streng  an  das  zu  kopierende  Vorbild  gehalten  haben,  so  dass 

7)  S.  Wiedemann,  Her.  II.  Buch  585  f. 

8)  Frazer,  Adonis,  Attis,  Osiris,  Book  III  pass. 

9)  Diodor  I,  15,  4 ff.  17,  1.  Wiedemann  S.  83.  Boll,  Sphaera  354. 

10)  Erman,  Religion  213;  Frazer,  Adonis  etc.  261  ff. 

11)  S.  unten  zu  den  Stücken  der  Hadriana. 

12)  Ich  beschränke  mich  auf  die  reiche  Sammlung  Dattaris,  da  mir  sonst  viele  Abdrücke  fehlen  und  die 
zu  verschiedene  Beschreibung  in  den  Katalogen  leicht  zu  Irrtümern  führt. 

13)  Die  Münzprägung  der  drei  geht  parallel;  für  M.  und  V.  fehlen  Stücke  des  4.  Jahres;  aber  da  sie 
für  Faustina  existieren,  wird  es  ein  Zufall  sein. 

14)  Es  ist  betrübend,  dass  gerade  bei  den  ersten  (Galba,  Otho,  Vespasian)  das  Urteil  gehemmt  ist.  -Da 
kehren  immer  Isis,  Sarapis,  der  Nil,  Nike  wieder,  ohne  dass  es  gelingt,  die  einzelnen  Stücke  auf  ein  bestimmtes 
Jahresfest  zu  beziehen.  Wie  soll  man  318  (Galba  B)  und  331  (Otho  A),  von  denen  jenes  auf  die  2.  Hälfte  68, 
dieses  in  den  Anfang  69  fällt,  vereinigen?  (s.  unten  S.  48).  Und  dann  setzt  die  Yespasianreihe  gerade  für  die 
ersten  Jahre  aus. 
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scheinbar  eine  Verwirrung  entsteht.  Und  doch,  scheint  mir,  muss  es  gelingen,  sie  zu 
lösen. 

5.  Münzen  mit  einem  Gefäss.  Mit  Rücksicht  auf  ihren  Kopfschmuck  und 
die  Tracht  eingeteilt,  sind  es  2 Klassen.15) 

A)  Aus  einem  dicken  Kranz  von  lotosartigen  Blüten,  durch  den  ein  Band  ge- 
zogen ist,  erhebt  sich  ein  stark  ausgebauchtes  Gefäss ; 16)  auf  ihm  sitzt  ein  männlicher 
Kopf,  bald  mit,  bald  ohne  den  ägyptischen  Götterbart,  und  von  strengen,  ägyptischen 
Zügen ; Uber  seinen  in  altem  Stil  geordneten  Haaren  liegt  ein  Kopftuch,  an  dem  eine 
Königsschlange  befestigt  ist;  er  trägt  regelmässig  eine  ägyptische  Krone,  die  sich 
aus  langen  Widderhörnern  mit  zwei  aufgerichteten  Uräen,  dem  Sonnendiskus,  und 
zwei  oben  gerundeten  Federn  zusammensetzt. 17)  Auf  dem  Hals  und  den  Schultern 
des  Gefässes,  dessen  Übergang  in  den  Kopf  durch  die  starke  Frisur  verdeckt  ist,  liegt 
ein  Halsschmuck  von  mehreren  Ketten  verschieden  gestalteter  Plättchen,18)  vorn  auf 
der  Brust  an  einem  Band  ein  Herzamulet, 19)  an  einem  zweiten  ein  naosförmiges 
Pectoral,20)  auf  dessen  oberen  Ecken  zwei  sich  zugekehrte  Sperber  sitzen.  In  diesem 
Brustamulet  ist  auf  den  Münzen  manchmal  ein  Diskus  oder  ähnliches  angedeutet; 
andere  Monumente,  die  wir  später  erörtern,  zeigen  da  einen  nach  links  gewandten 
Sonnenstier  oder  zwei  sich  zugewandte  hockende  Knaben.  Darunter  hängt  an  einem 
weiteren  Band  eine  Sonnenscheibe  mit  zwei  Uräen  seitlich,  noch  tiefer  ein  Skarabäus 
mit  ausgestreckten  Gliedern  und  ausgebreiteten  Flügeln.  Auf  dieses  Naosamulet 
schreiten  von  den  beiden  Seiten  her  Gestalten  zu,  die  auf  den  Münzen  nur  an- 
gedeutet sind.  ai) 

Man  muss  von  dieser  Reihe  mit  einem  Gefäss  eine  zweite  trennen. 

B)  Gleicher  Kranz,  gleiches  Gefäss,  mit  männlichem  Kopf  in  ägyptischer  Form 
und  ägyptischer  Tracht,  mit  Kopftuch,  an  der  Stirn  den  Königsuräus,  auf  dem  Haupt 
die  Krone  aus  Schaf  hörnern,  Schilf  bündel,  gebogenen  Federn  und  Uräen  (Atef.)  Der 
Leib  des  Gefässes  ist  mit  Cannelüren  bedeckt,  die  von  dem  engen  Boden  karniesartig 
nach  den  Schultern  aufsteigen.  Auf  der  Vorderseite  hängt  ein  grosses  Perlen-  oder 

15)  Ich  gebe  bei  jedem  Typ  die  vollständige  berichtigte  Beschreibung  und  zitiere  Typ  A u.  B.  Varian- 
ten, die  nur  infolge  Unvollständigkeit  entstanden  sind,  lasse  ich  ausser  Acht;  rechne  auch  nicht  die  Anm.  22 
angeführten  als  besondere  Klasse. 

16)  Die  Form  des  Gefässes  ist  im  allgemeinen  gleich;  nur  einzelne  der  erhaltenen  grossplastischen  Stücke 
weichen  stärker  von  einander  ab,  indem  die  Schulter  bald  schärfer  betont  ist,  der  Leib  bald  eiförmig,  bald 
noch  stärker  von  oben  her  zusammengedrückt  ist. 

17)  Diese  Krone  tragen  318.  331.  371/3.  436/7.  470.  472/4.  647/51.  1313-1322.  1325/7.  1649.  1650. 
1653.  1654.  2179.  2180.  3433.  3444 — 36.  3618/9.  3620.  5233/4.  Daneben:  die  gleiche  Krone  bei  anderem 
Schmuck  des  Gefässes  1651.  1659.  2496.  Die  gleiche  Krone  bei  Exemplaren  m.  2 Kanopen:  1329.  1660.  1661. 
1662.  2497—2502.  3437.  3621.  3622.  3623;  dazu  1663.  2503.  3438.  3440.  3622;  ferner  1132.  1167.  1149/51. 
3568.  3569.  3798. 

18)  Hier  ist  scharf  zu  scheiden  zwischen  der  Darstellung  dieser  und  der  zweiten  Gruppe.  Am  deut- 
lichsten ist  es  bei  1654  (Tafel),  was  mit  Terrakotten  übereinstimmt,  und  bei  den  grossen  Monumenten. 

19)  Deutlich  z.  B.  bei  1322  (Datt.  Taf.  IX),  und  sicher  bei  den  grossen  Monumenten. 

20)  Sicher  bei  1654  (Taf.).  Dattari  beschreibt  so  auch  1319/20,  1327. 

21)  Dattari,  der  die  erhaltenen  römischen  Monumente  nicht  kannte,  hat  das  meiste  richtig  beschrieben.  Das 
älteste  Stück,  auf  dem  Figuren  Vorkommen,  ist  436  (8.  Jahr  Domitians).  Dass  sie  vorher  und  nachher  oft 
fehlen,  spricht  unmöglich  gegen  den  Typus.  Auch  dass  sie  oft  nur  skizzenhaft  bald  mehr  bald  weniger  geben, 
beweist  nichts.  Dattari  unterscheidet  stehende  und  sitzende  Figuren,  hinten  einen  Sperber  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  (1316),  2 stehende  Figuren,  vorn  2 Cynocephali  (1649 — 1653).  Das  gibt  die  Sicherheit  für  die  spä- 
teren Stücke. 
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Kugelkollier  herab,  das  auf  der  Brust  durch  fünf  Querreihen  verbunden  ist.  Darunter 
ein  Diskus  zwischen  zwei  Uräen.22)  Auch  dieser  zweite  Typus  ist  nach  den  Bildern 
unbedingt  männlich.  Könnte  man  da  nicht  ti’otz  dieser  Verschiedenheiten  an  ein 
und  dasselbe  Gefäss  denken?  Freilich  wird  es  nötig,  den  Gedanken  aufzugeben,  so- 
bald wir  Münztypen  untersuchen,  welche  die  beiden  verschiedenen  Gefässe  in  dem 
gleichen  Bild  vereinigen. 

6.  Münzen  mit  zwei  Gefässen. 

Das  älteste  dieser  Gattung  ist  in  Traians  11.  Jahr  geprägt.  (829:  1.  Typ  B,  r. 
Typ.  A.23)  Aber  eine  feste  Regel  in  der  Aufstellung  der  beiden  Typen,  die  etwa  an 
dieses  Vorbild  gebunden  wäre,  ist  nicht  zu  erkennen.  Denn  sie  sind  bald  fron- 
tal gesetzt,  bald  einander  zugekehrt.24)  Ferner  stehen  sie  zumeist  auf  einer  niedrigen 
Basis,  die  manchmal  mit  Guirlanden  geschmückt  ist.25)  Mehrmals  auch  auf  einem 
hohen  Stuhl  mit  geschnitzten  Füssen  und  hoher  Lehne,  über  den  vorn  ein  Tuch  herab- 
hängt.26) Einmal  ist  ein  kleiner  Räucheraltar  dazwischen  gestellt.27)  Oder  sie  ruhen, 
nach  rechts  gedreht,  auf  den  ausgebreiteten  Flügeln  eines  Adlers.28)  Dann  sind  an- 
dere Götter  mit  ihnen  verbunden.  Z.  B.  829,  830  (Tafel),  wo  den  Thronenden  von  rechts  her 
der  sog.  Harpokrates  von  Herakleopolis,  von  links  eine  stehende  Göttin  zugewendet  sind, 
welch  letztere  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Schlange,  in  der  Linken  ein  Szepter  hält,  und 
die  ich  eher  Isis-Thermuthis  oder  Euthenia  als  einfach  Isis  nennen  möchte.29)  Die  stehen- 
den Götter  sind  nicht  schematisiert,  man  denke  sie  sich  huldigend  oder  in  ähnlicher 
kultischer  Beziehung  zu  jenen.  Ein  anderes  Mal  (3623)  steht  zwischen  den  beiden 
Gefässen,  die  auf  den  Flügeln  eines  Adlers  ruhen,  ein  kleiner  Harpokrates  in  der  ge- 
meinhellenistischen Auffassung.30) 

Es  sind  daher  Gefässe  besonderer  Art,  und  ihre  einfache  Beziehung  zu  dem 
Totenkult,  wie  die  alte  Zeit  sie  kannte,  ist  nicht  mehr  die  einzige,  die  vorliegt.  Das 
bestätigt  die  letzte  Gruppe  von  Münzen,  die  wir  dazu  heranzuziehen  haben. 

7.  Es  sind  zwei  Reihen  von  Darstellungen  der  Gefässe  im  Tempel. 

a)  Unbek.  Jahr  Traians;  19.  J.  Hadrians;  6.  J.  des  Verus.  Ein  Tempel  mit 
Flachbogengiebel  und  Tonnengewölbe  rituellen  alexandrinischen  Stils,  in  welchem  das 
Paar  thront.  Der  Thron  ist  nur  bei  der  ersten  angegeben. 


22)  Das  beste  Ex.  1658  (19.  J.  Hatirians)  (Tafel).  Atefkrone  tragen  476.  1328.  1658,  auch  bei  1660. 
1329.  1661.  1662.  2497/2502.  3621.  3437.  3702/4.  — 1132.  1949/51.  3623.  3568/70.  3798.  Die  von  Dattari 
als  drapperia  bez.  Cannelierung:  1651.  1658.  1659.  2496.  1132.  1949.3798.  Es  gehen  also  hier  die  Kronen 
nicht  klar  geschieden,  ebenso  wie  auch  der  Typ  A nicht  immer  konsequent  die  gleiche  Krone  trägt.  Denn 
475,  825,  1312  tragen  wieder  andere,  und  1310  ist  gar  so  weit,  dass  sie  das  Isissymbol  trägt,  wiewohl  sie 
zu  dem  sonst  bärtigen  Typus  (z.  B.  3798)  gehört. 

23)  Ich  betone  das,  um  darauf  hinzuweisen;  dass  diese  Darstellung  auf  keinen  Fall  eine  neugeschaffene 
Kultgruppe  darstellen  kann.  Es  müssen  jedes  Mal  einzelne  Ereignisse  vorliegen. 

24)  Jenes:  z.  B.  827.  Dieses:  z.  B.  1329. 

25)  Z.  B.  826.  827. 

26)  Z.  B.  830,  2501  (Tafel). 

27)  Vgl.  2500.  ■» 

28)  Vgl.  2504  (Tafel).  1663.  2502.  3440.  3622;  eine  Canope  von  2 Adlern  getragen  823. 

29)  Ich  muss  in  anderem  Zusammenhang  davon  handeln. 

30)  (Tafel.)  Wir  denken  hier  zunächst  an  das  Anm.  22,  vgl.  unten  S.  45,  erwähnte  Stück  mit  dem  Isissymbol. 
Aber  es  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  es  männlich  oder  weiblich  ist.  — Ich  habe  dabei  noch  zu  erwähnen  N.  3620 
(5.  J.  Faustinal,  auf  dem  zu  Seiten  des  Typus  A Mond  und  Stern,  und  3798,  auf  dem  zwischen  den  zwei  Ge- 
fässen ein  Mond  zu  sehen  ist. 
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b)  12.  Jahr  Traians;  6.  J.  des  Marcus.  Grosse  Pylonbauten,  in  denen  die  Gö- 
fässe,  zweimal  eines  des  Typus  A,  zweimal  zwei  beider  Typen,  sichtbar  sind.  Auf 
dem  Türsturz  sitzt  ein  Adler.31) 

Es  wird  kaum  mehr  ein  Zweifel  bestehen,  dass  es  Götter  sind,  die  man  in  diesen 
Formen  vorstellte  und  verehrte.  Sind  diese  beiden  Typen  denn  nicht  mit  dem  ge- 
wöhnlichen kultischen  Apparat  ausgestattet?  Mit  Thron,  Guirlanden,  Heiligtum  und 
jenem  grossen  Baukomplex  des  Pylons,  der  bei  einem  Heiligtum  ägyptischen  oder 
griechisch-ägyptischen  Charakters  zu  erwarten  ist?  Jene  andern  Götter  vor  allem 
verlangen  dies.  Wer  sind  sie?  was  bedeuten  sie?  wo  wohnen  sie?  was  ist  das 
Dogma  ihres  Kults?  Solcher  Fragen  drängen  sich  viele  auf,  und  an  Antworten  hat 
es  nicht  gefehlt:  das  Problem  ist  immerhin  angefasst  worden,  wenn  auch  mit  unge- 
nügenden Mitteln;32)  war  die  Form  doch  absonderlich  genug.  Von  der  einmal  ge- 
wonnenen Ansicht,  die  den  Kern  der  Sache  übersah,  sind  nur  einer  oder  zwei  abge- 
wichen und  haben  intuitiv  eine  neue  Lösung  versucht.33)  Vervollständigen  wir  zuerst 
das  Material,  um  zugleich  noch  mehr  Einzelheiten  zu  erfahren.  Vier  geschnittene 
Steine  des  Berliner  äg.  Museums34)  geben  die  Einzelheiten  flüchtig  wieder;  sie  sind 
alle  vier  mit  der  Krone  des  Typs  A geschmückt.  Auf  dem  teilweise  sehr  kugeligen 
Gefäss  sind  Guirlanden , das  Pectoral  oder  die  Cannelierung  angedeutet  worden. 
Ein  anderes  Mal  steht  das  Gefäss  zwischen  zwei  aufgerichteten  Schlangen.35) 

Am  häufigsten  in  der  Kleinkunst  ist  der  Typus  A,  von  dem  es  besonders  viele 
Exemplare  in  den  späten  Terrakotten  griechisch-ägyptischer  Herkunft  gibt.  Bemer- 
kenswert ist,  dass  sie  alle  die  Darstellung  mit  wenig  Unterschieden  wiederholen,  ob- 
wohl sie  keineswegs  alle  der  gleichen  Zeit  und  Fabrik  entstammen.36) 

Sie  sind  zugleich  im  ganzen  unsere  spätesten  monumentalen  Zeugnisse,  wie  sich 
aus  jenem  schönen  Grabfund  ergibt,  den  wir  Gayets  Ausgrabungen  in  Antinoe  ver- 


31)  Vgl.  meinen  „Hermestempel  des  Kaisers  Marcus-4  S.  19  n.  16  (Tafel).  In  der  Sammlung  der  Kleinfunde 
des  Louvre  sah  ich  eine  Spielmarke  aus  Knochen  ohne  N.,  die  den  Pylon  darstellt,  in  dessen  Tiir  der  Typ.  A 
steht.  Wozu  diente  sie? 

32)  Von  Kircher  an  herunter  durch  die  ganze  Literatur  der  Romreisenden,  denen  die  Vatikanischen 
Stücke  bekannt  wurden.  Cfr.  auch  Poole,  Cat.  Brit.  Mus.  Alexandria,  Introd.  LXVI  ff. 

33)  Ich  meine  Adolf  Erman,  Religion,  S.  228  Fig.  146,  der  den  Typ  A „Osiris  als  Mumie“  nennt, 
s.  Seite  225:  „Sonst  erscheint  Osiris  als  eine  bekrönte  Mumie,  die  freilich  mit  der  Zeit  immer  mehr  das  Aus- 
sehen eines  Gefässes  erhält.“  Cfr.  Ausf.  Verz.2  367 : „Osiris  Serapis  als  Mumie.  Noch  in  alter  Art  dargestellt, 
bekränzt“.  Heinrich  Schäfer  hat  mir  den  Vogel  der  Rückseite  richtig  erklärt,  wodurch  das  ganze  Problem 
klarer  wurde,  s.  auch  unten  Anm.  38. 

34)  Berl.  Aeg.  Mus.  9790.  9791.  9839.  9840.  Das  erste  ist  frontal,  die  drei  andern  im  Profil.  Die 
drei  ersten  geben  den  Kranz  um  den  Fuss  des  Gefässes.  Das  4.  hat  die  Krone  des  Typs  a,  aber  Cannelierung. 

35)  Vgl.  Chabouillet,  Coli.  Louis  Fould  1861  u.  1112—1113.  1113  auf  dem  Gefäss  der  Discus  zwischen 
den  Schlangen.  Vgl.  zum  Typ  das  Wassergefäss  zwischen  dem  Götterpaar  bei  Erman,  Religion  227. 

36)  Ich  meine  die  Stücke  im  Typ  des  von  Erman  (Anm.  33)  abgebildeten  Exemplars.  Es  sind : Berlin, 
Aeg.  Mus.  9140.  9141.  9368  (=  Erman  1.  1.  Fig.  146).  8873.  13002.  13856.  (Ausführl.  Beschreibung  gebe  ich  im 
Katalog.)  Auf  einer  reichprofilierten  Basis  um  den  Fuss  des  Gefässes  ein  Kranz,  vorn  zwischen  zwei  Stäben 
unten  Scheibe  mit  Uräen,  darüber  Pectoral  an  aufgemalten  Schnüren,  innen  Discus,  oben  zwei  Disci,  Kette  von 
kugeligen  Gliedern.  Der  Hals  hat  2 Falten.  Auf  dem  Kopf  freien  Stils  ohne  Bart  ein  glattes  Kopftuch, 
dessen  Zipfel  auf  den  Schultern  liegen.  Darüber  die  Hörner,  Discus,  Federn.  Man  beachte,  wie  viel  stärker 
das  hellenisiert  ist  als  alle  anderen.  Gesicht  und  Hals  haben  keinen  äg.  Zug  mehr.  Dazu  ein  Stück  aus 
Hildesheim,  mit  mehr  Einzelheiten ; ganz  anderer  Arbeit  ein  Ex.,  Konstantinopel  406,  das  als  Lampe  an  der 
Basis  eine  Schnauze  hat:  Auf  der  Brust  Scheibe  mit  Hörnern  an  Band;  grosser  Halskragen,  gestreiftes  Kopf- 
tuch und  die  Krone  (auch  sonst  Lampen  mit  Canopen). 
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danken.37)  In  diesem  Grab  waren  neben  dem  Kopf  der  Leiche  kleine  Nachbildungen 
der  Götter  aufgestellt,  deren  Schutz  die  vornehme  Dame  ihre  Seele  anvertraut  hatte. 
Es  sind  die  Götterbildchen  des  ausgehenden  III.  Jahrhunderts,  Isis  (in  mehreren 
Formen),  Demeter,  Harpokrates  (in  bekannten  Gestalten),  und  unser  Gefäss.  Von  ihnen 
umgeben,  lagert  auf  einem  Ruhebett  ein  Figürchen  der  seligen  Toten,  die  nun  selbst 
ein  göttliches  Wesen  geworden  ist.  Auch  unser  Gefäss  ist  ein  Gott  unter  schützen- 
den Göttern  und  weil  es  der  Leiche  zunächst  steht,  weil  er  der  einzige  erwachsene 
männliche  Gott  ist,  der  hier  erwünscht  ist,  liegt  der  Gedanke  doch  nahe  genug,  dass 
man  seine  Macht  beschwor,  als  die  Seele  die  Reise  ins  Jenseits  antrat,  und  dass  man 
von  seiner  Güte  erhoffte  und  erbat,  die  Seele  möge  gerettet,  gespeist  und  getränkt 
werden.  Wenn  auch  die  Formen  des  Gottes  hier  in  den  letzten  Tagen  ägyptischer 
Kunst  sich  von  dem  gewöhnlichen  strengen  Stil  entfernen,  ist  doch  sein  Aussehen 
ein  ägyptisches.  Im  Grab  der  Griechin  ist  das  immerhin  wichtig;  zumal  die  Einge- 
weidegefässe  fehlen ; es  war  eine  Totenbeigabe,  ein  Ersatz  für  ein  grosses  Bild  des 
Gottes  wie  die  anderen  Statuetten.  Darum  werden  wir  auch  für  die  schon  genann- 
ten und  für  noch  zu  beschreibende  kleine  Stücke  die  gleiche  Herkunft  und  Verwen- 
dung annehmen  können,  sehr  zum  Vorteil  unserer  Kenntnis  des  ägyptischen  Gräber- 
dienstes der  späten  Zeit.38)  Und  das  gilt  nicht  nur  für  Ägypten;  auch  draussen  im 
Reich,  wo  immer  es  Verehrer  dieser  Götter  gab,  sind  die  gleichen  Vorstellungen  um- 
gelaufen, sind  die  gleichen  Bilder  verwendet  worden.  Wir  wissen  das  ja  sicher  für 
den  Totendienst,  wir  haben  m.  E.  noch  sicherere  Kenntnis  davon  auch  für  den  Dienst 
des  täglichen  Kults. 

7.  Von  den  in  Anm.  38  aufgezählten  kleinen  Bildern  des  Gottes,  deren  keines 
grösser  ist  als  eine  Handlänge,  unterscheiden  sich  durch  ihre  Grösse  und  Aus- 
führung einzelne  Stücke  in  Rom  ganz  wesentlich.  Sie  waren  lange  Zeit  im 
Mittelpunkt  des  Interesses,  als  man  sie  gefunden  hatte,  und  als  die  erste  und  teilweise 
richtige  Erklärung  von  den  Gelehrten  gegeben  wurde.  Drei  dieser  vier  Monumente 
stehen  heute  im  Vatikan  (Museo  Egizio),  eines  in  der  Villa  Albani.  Die  Literatur 

37)  Gayet,  Annales  du  Musee  Guimet  XXX,  2,  pl.  III.  jetzt  auch  bei  S.  Loeschcke,  Bonner  Jahrbücher 
1909,  Taf.  XXXIII.  Das  späteste  ist  wohl  das  von  Petrie,  Roman  Ehnäs  pl.  XLVIII,  65  publizierte. 

38)  Ich  erwähne  noch  eine  Anzahl  anderer.  Daressy,  Statuaire  de  divinites,  Cat.  gen.  Caire  pl.  XLIII 
No.  38861.  Der  Kopfschmuck  ist  abgebrochen.  Vorn  Pectoral,  Scarabaeus.  38862  am  Leib  des  Gefässes  1.  eine 
Isis,  m.  Hörnern  und  Discus,  stehend;  r.  ein  Horus  stehend  m.  d.  Krone  des  Nordens,  r.  Hand  im  Mund,  1. 
auf  der  Brust  mit*  einem  Mantel  wie  Horsamtaui,  hinten  „un  epervier  planant,  coitfe  du  disque  avec  uraeus“, 
beiderseits  mit  dem  Wedel  hw-t.  38863.  id.  breites  Collier,  Pectoral,  geflügelter  Scarabaeus.  38864  sehr  zer- 
stört, man  sieht  hinten  nur  den  Sperber  und  Diskus.  Ein  ähnl.  Stück  in  Athen,  Nat.  Mus.  Saal  Carapanos  I n. 
850:  r.  u.  1.  stehende  Figuren,  Pectoral,  Harpokrates,  unten  geflügelter  Scarabaeus,  vgl.  das  einfachere,  wohl 
späteste  Roman  Ehnäs  XLVIII,  65.  Ein  hübsches  mit  dem  Collier,  aber  der  Krone  des  Typus  A:  Hilton  Price 
Collection  II,  pl.  XV,  4442.  Ferner  Berlin,  Aeg.  Mus.  9008.  H.  9 cm.  Bronze.  Kranz  als  Fuss.  Kopf  mit 
Discus,  Hörnern  und  Götterbart,  Halskragen,  Pectoral  mit  zwei  Sperbern.  Geflügelter  Discus  m.  Uräen.  Scara- 
baeus geflügelt.  L.  eine  geflügelte  Gottheit  stehend,  Gott  m.  Tierkopf  knieend,  unten  Cynocephal.  R.  Gottheit 
m.  vorgestreckten  Flügeln.  Gott  m.  Tierkopf,  die  Hand  erhebend.  Rückseite  m.  ausgebreiteten  Flügeln.  Beider- 
seits wohl  die  gleichen  Wedel  hw-t  wie  oben.  Ferner  sei  noch  ein  kleines  Stück  Halbedelstein  erwähnt,  dessen 
Abguss  ich  R.  Zahn  verdanke,  Berlin,  Antiquarium  Mise.  Inv.  7041 — 7048,  das  in  der  Gegend  von  Rom  ge- 
funden wurde  und  zu  einem  reichen  Grabfunde  gehört.  Canobe  m.  Darstellung  stückweise  zerstört,  rückseitig 
Sperber  (anders  Hermestempel  Anm.  63,  obwohl  Sperber  und  Adler  in  der  Spätzeit  für  die  Darstellung  und 
Sprache  durcheinander  gehen).  Zum  Schluss  mag  der  Hinweis  auf  ein  merkwürdiges  Stückchen  aus  Bronze 
genügen,  das  ich  durch  Duncan  Mackenzies  Güte  in  Knossos  sah,  wo  es  in  der  Nähe  des  englischen  Hauses 
gefunden  war:  Eine  trauernde  Frau  sitzt  neben  einer  Canobe  unserer  Gattung.  Durch  die  zwei  letzten  wird 
der  gleiche  Brauch  also  auch  für  Rom  und  Kreta  bezeugt. 
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über  sie  ist  recht  umfangreich ; geht  aber  über  die  übliche  Erklärung  und  bedeutungs- 
lose Spekulation  nicht  hinaus.  Ich  gebe  lieber  eine  kurze  Beschreibung. 

a)  Vatican,  Museo  Egizio  N.  66. 39)  Gefäss  aus  grünem  Basalt,  um  dessen  Fuss 
ein  dicker  Kranz  mit  durchgezogenem  Band  gelegt  ist;  es  steigt  steil  an  und  ist  an 
den  Schultern  flach  eingezogen.  Ein  strenger,  bartloser  Kopf  sitzt  darauf.  Seine 
Form  tritt  durch  das  weich  und  unschematisch  aufgelegte,  gestreifte  Kopftuch  hervor; 
als  Schmuck  trägt  er  voi’n  den  Uräus,  oben  eine  Blume  aus  drei  Blättern,  die  fälschlich 
ergänzt  sind.40)  Um  den  Hals  liegt  der  grosse  Halskragen,  an  einem  schmalen  Band 
hängt  das  kleine  Herzamulet,  an  einem  anderen  etwas  tiefer  das  naosförmige  Pectoral, 
auf  dessen  Ecken  zwei  sich  zugewandte  Spei'ber  mit  Doppelkronen  sitzen  und  in 
dem  nach  links  gewandt  ein  Apis  mit  der  Sonnenscheibe  zwischen  den  Hörnern  und 
einem  Halbmond  auf  dem  Leib  im  üblichen  Passgang  schreitet.  Noch  tiefer  ein  Dis- 
cus  mit  Uräen,  gleichfalls  an  einem  Band,  und  ein  Scarabäus  mit  ausgebreiteten 
Flügeln.  Von  den  Seiten  schreiten  gegen  den  Naos  zwei  nackte  Harpokrates,  der  linke 
mit  Doppelkrone,  den  linken  Zeigefinger  am  Mund,  der  rechte  mit  der  Krone  aus 
Widderhörnern,  Discus  und  Federn,  den  rechten  Zeigefinger  am  Mund.  Höhe  36  cm. 
Trockene  Kopie. 

b)  Vatican,  Museo  Egizio  N.  68.  Gleiche  Grundform,  die  nur  verlassen  ist,  wo 
der  Bildhauer  weniger  streng  ägyptisierte.  Der  Fuss  ist  eine  einfache  Platte  mit 
weit  gerilltem  Rand,  über  den  dreimal  schematisch  das  Band  läuft.  Scarabäus,  Dis- 
cus, Pectoral  mit  gleichem  Schmuck  innen  und  oben,  auch  das  Herzamulet  fehlt  so- 
wenig, als  die  beiden  Harpokratesfiguren  rechts  und  links.  An  Stelle  des  grossen 
Halskragens  hängt  hier  ein  schmaler  Besatz,  der  rechteckig  zugeschnitten  ist,  auf 
dem  9 kleine  Löcher  ausgebohrt  sind.  Unter  diesen  ragen  gegen  den  Kopf  zu, 
da  wo  sonst  die  Kopftuchzipfel  sitzen,  zwei  Zipfel  in  die  Höhe,  zwischen  denen  ein 
Halbrund  wie  bei  einer  Mumienhülle  ausgekantet  ist.  Der  Kopf  hat  fast  keinen  ägyp- 
tischen Zug  mehr.  Der  kurze  Bart  ist  breit,  nicht  gedreht.  Der  leicht  nach  rechts 
geneigte  Kopf  trägt  über  die  hohe  Stirn  ein  diademartig  gelegtes  Band,  dessen 
Ränder  gesäumt,  und  in  dessen  mittlerem  Streifen  5 Löcher  eingebohrt  sind.  Es 
vertritt  wohl  die  Stelle  jenes  Bandes,  das  sonst  das  Kopftuch  hält.  Dieses  liegt 
haubenartig  über  dem  Kopf,  hüllt  den  Hinterkopf  und  den  Nacken  ein  und  trägt 
einen  sich  frei  aufrichtenden  Uräus.  Man  beachte  die  Augensterne,  die  nach  Art  des 
III.  Jahrhunderts  eingebohrt  sind.  Höhe  35  cm.  Schwarzer  Basalt.  In  der  Tech- 
nik sehr  flüchtig.  Als  Fundort  der  beiden  wird  immer  die  Villa  Hadriana  an- 
gegeben, was  für  dieses  m.  E.  unmöglich  ist. 

c)  Villa  Albani.41)  Sorgfältiges  Exemplar  strengeren  Stils,  das  reicheren  Schmuck 
als  die  anderen  zeigt.  Neben  dem  Scarabäus  je  ein  sitzender  Kynokephalos,  hinter 
ihm  je  ein  Horusauge,  im  Brustamulet  zwei  sitzende  Knaben,  1.  ein  nackter  Harpokrat 
mit  dem  linken  Zeigefinger  am  Mund,  hinter  ihm  ein  schreitender  Mann  mit  ge- 
streiftem Lendenschurz,  Halskragen,  hoher  Krone  und  einem  Becher  auf  der  linken 
Hand,  dahinter  ein  schakalköpfiger  Anubis  mit  Schurz  um  die  Lenden,  knieend  und 

39)  Marucchi,  Catalogo  S.  318  n.  66.  Aus  der  alten  Lit.  Penna,  Latium  III  70;  Mus.  Capit.  ed.  1750, 
p.  15;  Bottari,  Capitol  III  pl.  82.  Re,  Riflessioni  S.  201.  Taf.  III.  Beschreibung  d.  St.  Rom.  III  1,  146  n.  3. 

40)  Sie  sind  angesetzt ; Reste  wie  die  von  c zeigen,  dass  auch  hier  eine  äg.  Krone  vorhanden  war. 

41)  Ich  kenne  es  nur  aus  einer  guten  römischen  Photographie,  die  ich  bei  Anderson  fand  (Tafel),  und 
aus  der  Lit.  z.  B.  Cittä  di  Roma  I S.  58.  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  2 S.  522. 


37 


die  rechte  Hand  erhebend.  Die  entsprechende  rechte  Seite  soll  die  gleichen  Dar- 
stellungen zeigen.  Der  Kopf  im  ägyptischen  Stil,  mit  Götterbart  und  Kopftuch,  er- 
gänztem Schmuck  (vergl.  a)  und  dem  Restansatz  einer  ägyptischen  Krone,  ang. 
grüner  Basalt,  das  sorgtältigste  der  drei  Stücke. 

d)  Vatican,  Museo  Egizio  N.  69  a.  Ein  stark  restauriertes  Exemplar  des  Typ  B. 
Viele  Flicken  in  dem  Gesicht,  dessen  Formen  ägyptisch  sind,  und  an  dem  Haar; 
auch  die  Blume  modern.  Auf  der  Brust  das  Collier  mit  drei  Querreihen  zwischen  den 
Haarbüschen.  Der  Leib  ist  von  Windungen,  wie  Typ  B sie  aufwies,  bedeckt.  Sicher 
angesetzt  ist  der  Kranz  am  Fuss,  der  nach  T.  A ergänzt  ist.43)  Das  Ganze  aus 
Alabaster.  H.  80  cm.  Angebl.  aus  der  Villa  Hadriana. 

Die  Ausbreitung  gleicher  Typen  über  Ägypten  und  den  Westen  scheint  mir  damit 
erwiesen  und  etwas  recht  bedeutsames.  Denn,  um  zunächst  noch  von  jenen  kleinen 
Bildern  abzusehen,  die  wir  in  Anmerkung  38  aufzählten  und  deren  Verwendung  im 
Totenkult  sicher  war,  so  ergibt  sich  aus  Fundberichten  über  diese  Stücke  noch  mehr: 
Wenn  die  alte  Tradition  richtig  ist  — und  daran  zu  zweifeln  ist  mit  Ausnahme  von 
b kein  Grund  — , dass  sie  aus  der  Villa  Hadriana  und  von  jener  Gebäudeanlage 
stammen,  die  wir  nach  einer  späten  Notiz  Canopus  zu  nennen  uns  gewöhnt  haben, 
und  deren  Hauptgebäude  in  seinem  Grundriss  dem  Römischen  Haupttempel  des  Sarapis 
so  ähnelt,  können  sie  nicht  dem  Totenkult  gedient  haben.  Das  aber  würde  recht  hübsch 
zu  diesem  hohlen  Gebahren  des  verschwommenen  Kaisers  Hadrian  passen,  der  sich 
für  seine  Raritätensammlung  und  sein  „orientalisches  Zimmer“  alle  Seltsamkeiten  der 
Welt  zusammenpumpt.  Und  wer  möchte  den  Gedanken  abweisen,  dass  er  damit 
auch  agiert  hat?  Aber  das  soll  uns  zunächst  noch  nicht  kümmern,  halten  wir  lieber 
uns  daran,  dass  kanonische  Formen  des  Gottes  auch  im  Westen  Geltung  hatten. 

8.  Wer  ist  nun  endlich  der  Gott?  Typ  A.  Aus  der  von  diesem  nicht  ganz  regel- 
mässig getragenen  Götterkrone  ergibt  sich  nichts,  da  in  dieser  Spätzeit  keine  mehr 
charakterisierenden  Wert  hat,  ebensowenig  aus  der  Haartracht,  dem  Götterbart  und 
dem  Halskragen.  Das  Herzamulet  trägt  der  Tote,  auch  die  Brusttafel  in  Tempelform 
entstammt  der  Ausstattung  des  Toten.44)  Wenn  Götter  oder  Könige  sie  tragen,  ent- 
halten sie  den  Namen  ihres  Trägers,  während  sie  bei  gewöhnlichen  Toten  diesen 
„im  Gebet  zu  dem  Sonnengotte  oder  auch  die  Bilder  der  Sonnengötter  zeigen.  Viel- 
leicht sollten  sie  irgendwie  ausdriicken,  dass  der  Tote  unter  dem  Schutz  dieser  Götter 
stehe.“  (Erman  S.  144).  Wie  bei  sonst  erhaltenen45)  findet  sich  auch  bei  den  unsrigen 
der  Apis,  der  Sonnendiscus,  nur  die  beiden  Knaben  kenne  ich  sonst  nicht  mehr. 

Auch  der  Sonnendiscus  mit  den  Uräen  und  der  Sonnenkäfer  weisen  auf  die 
gleiche  Herkunft  und  den  gleichen  Gedanken  an  die  Sonne  hin.  So  ist  die  ganze 

42)  Zwei  weitere  Stücke  aus  Musee  Guimet  kann  ich  dank  der  Liebenswürdigkeit  der  Herren  Milloue 
und  Hakin  erwähnen.  Eines  steht  dem  letztbesprochenen  in  Tracht  und  Stil  sehr  nahe,  ein  zweites,  mit  noch 
mehr  Figuren  bedecktes,  wieder  viel  unägyptischer  in  der  Auffassung  und  Ausführung.  Einzelnes  hier  wieder 
völlig  missverstanden.  Beide  stammen  aus  dem  römischen  Kunsthandel,  das  erste  wird  wohl  mit  dem  von 
Causeus,  Mus.  Rom.  sect.  II  Tav.  40 — 42  erwähnten  identisch  sein,  das  früher  bei  Kardinal  Chigi  war.  Andere 
heilige  äg.  Gefässe,  von  Rocheggiani  gelegentlich  abgebildet,  habe  ich  noch  nicht  wieder  gefunden. 

43)  Die  Frage  der  Ergänzung  ist  wie  bei  all  diesen  Stücken,  die  salonfähig  zurechtgestutzt  wurden, 
sehr  schwierig.  Immerhin  ist  doch  erwähnenswert,  dass  man  keinen  Anhaltspunkt  gehabt  hätte,  den  Leib  des 
Gefässes  in  dieser  Weise  zu  ergänzen. 

44)  Erman,  Religion  144,  Abb.  90.  v.  Bissing,  Kom  esch  Schukafa  (Sieglin-Exp.  I)  155,  41. 

45)  Vgl.  z.  B.  Reisner,  Amulets,  Cat.  gen.  Caire  12209 : Der  Tote  vor  einem  Apis  auf  einer  hohen  Basis. 
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Mitte  bedeckt  mit  Sonnensymbolen , die  den  Dargestellten  schützen  und  zugleich 
charakterisieren,  und  die  Gegenstand  der  Anbetung  von  seiten  jener  Figuren  sind, 
die  beiderseits  herankommen.  Es  sind  Horusknaben  in  griechisch-ägyptischem  Misch- 
stil, Priester  oder  Könige,  Anubisfiguren,  Isis  und  Nephthys  (Anm.  38),  bald  stehend, 
bald  sitzend  oder  knieend.  Kynokephalen  vervollständigen  den  Schmuck  der  Vorder- 
seiten, während  hinten  ein  Sperber  seine  Flügel  schützend  um  den  Dargestellten  legt. 
Fassen  wir  nun  alle  die  einzelnen  Momente  kurz  zusammen:  dass  der  Körper  die 
Form  eines  Gefässes  hat,  dass  seinem  Schmuck  Vorstellungen  des  Totenkults  zugrunde 
liegen,  dass  er  mit  göttlichen  Symbolen  und  Attributen  ausgestattet  ist , dass  dies 
Wesen  mit  Göttern  vereinigt  wird,  dass  es  auf  Thronen,  in  Tempeln  ausgestellt  wird : 
dann  erscheint  uns  die  Auffassung  notwendig,  hier  offenbare  sich  ein  toter  Gott,  der 
Tote  Gott  y.av’  e^opjv,  der  von  den  Seinen  betrauerte  und  geschützte  Osiris  in  einer 
oder  zwei  bestimmten  Formen,  zumal  wir  früher  schon  sahen,  wie  innig  verbunden 
der  Lichtgott  und  der  Herr  der  Unterwelt  sind,  wie  gross  die  Sehnsucht  des  Toten 
nach  dem  auch  im  Jenseits  lebenspendenden  Licht  ist.  Typ  A ist  dann  ja  überhaupt 
nur,  wie  Erman  schon  sagte,  die  Mumie  in  ihrer  gewöhnlichen  Ausstattung,  die  hier 
zum  Gefäss  geworden  ist,  oder  eher  das  Gefäss,  das  den  Gott  in  Mumienform 
darstellt.  Denn  dies  ist  für  mich  das  primäre:  Die  Analogie  zu  dem  Typ  B er- 
gibt es,  in  dem  wir  unleugbar  ein  Gefäss  zu  erkennen  haben,  das  mit  einem  Kranz 
wie  dieses  und  mit  einem  Halskragen,  wie  ihn  Götter  und  heilige  Tiere46)  tragen, 
geschmückt  ist,  und  auf  dem  Götterkopf  die  Götterkrone  zeigt,  unbedingt  männlich 
ist  und  im  Mittelpunkt  des  Kults  steht  (s.  unten).  Gäbe  man  einmal  die  Ermansche 
Hypothese  zu,  dann  müsste  das  Gefäss  durch  Verstümmelung  der  Mumie  entstanden 
sein ; um  die  Unterpartie,  die  etwa  in  Beckenhöhe  gebrochen  oder  abgeschnitten  sein 
müsste,  wäre  dann  ein  Kranz  gelegt,  gleichsam  um  sie  zu  verdecken.  Denn  eine  der- 
artige Form  der  Mumie,  wie  sie  der  Prototyp  aller  unserer  Monumente  gehabt  hat, 
wird  niemand  den  Ägyptern,  auch  denen  der  Spätzeit  nicht,  Zutrauen ; dann  aber  so- 
weit ich  sehe,  ist  gar  alles,  was  die  Griechen  herübergenommen  haben,  in  irgend 
einer  mehr  oder  minder  sinnvollen  Anschauung  umgebildet.  Auch  den  Griechen  traue 
ich  das  nicht  zu,  denn  auch  diese  haben  Osirisstatuen  in  Marmor  gebildet,  auf  deren 
Mumienhullen  sie  heilige  Tiere  und  Symbole  im  Relief  darstellten  wie  bei  unserem 
Gefäss;  aber  diese  sind  wirklich  Mumienstatuen.47)  Wir  werden  daran  glauben  müssen, 
dass  es  einen  Osiris  in  der  Form  eines  Gefässes  gegeben  hat,  dessen  Leib  von  Mumien- 
hüllen umwickelt  war,  auf  denen  man  die  bei  jedem  Toten  dargestellten  heiligen 
Szenen,  in  gleicher  Weise  eingewirkt  oder  aufgemalt  hat.48).  Und  wenn  das  ein- 
leuchtet, scheint  sich  mir  zwingend  eine  weitere,  nicht  minder  wichtige  Erkenntnis 
daran  anzuschliessen.  Ist  es  der  grosse  Gott  selbst  in  der  Form  des  Eingeweide- 
gefässes,  das  seine  Gestalt  erhalten  hat  und  kultisch  und  im  Totendienst  gebraucht 

46)  Den  gleichen  Halskragen  tragen  z.  B.  der  Apis  in  Kom  esch  Sehukafa  und  eine  Harpokratesterra- 
kotte  in  der  Sammlung  des  Leipziger  äg.  Instituts. 

47)  Ich  denke  dabei  an  eine  völlig  verkannte  Statue  des  Alexandr.  Museums,  die  Breccia  für  eine  mi- 
thraeische  Figur  gehalten  hat,  Annales  VIII,  67  fig.  1,  die  aber  ganz  sicher  ein  Osiris  ist.  Ich  hoffe  sie  gele- 
gentlich in  anderem  Zusammenhang  zu  besprechen. 

48)  Das  bitte  ich  zu  beachten ; es  ist  ein  ganz  allgemein  verbreiteter  Zug  dieser  späten  griechisch-ägyp- 
tischen Kunst,  die  ursprünglich  als  Relief  behandelte  Oberfläche  durch  Stuck  und  aufgesetzte  Malerei  zu  ver- 
derben. Man  kennt  das  von  den  Terrakotten  (vgl.  auch  Anm.  47),  vgl.  einstweilen  von  Bissing-Bruckmann, 
Text  zu  Taf.  119,  Anm.  60. 
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wird,  dann  ist  er  zunächst  wenigstens  im  Totendienst  Ersatz  für  die  Gefässe,  in  denen 
man  die  Eingeweide  des  Toten  aufbewahrte,  und  ist  der  Herr  dieser  Eingeweide  selbst, 
da  er  ja  auch  der  Spender  der  Nahrung,  des  Tranks  ist.  Man  versteht  dann  zunächst, 
warum  jener  früher  (S.  30)  erwähnte  Spruch  sich  auf  ihn  bezieht;  er  spendet  der  Seele 
das  kühlende  Nass.  Ist  er  aber  Ersatz  für  die  Totengefässe,  dann  liegt  doch  der 
Gedanke  nicht  allzuweit  ab,  dass  er  selbst,  d.  h.  seine  Eingeweide  in  diesem  Gefässe 
wohnten,  das  fromme  Gläubige  anbeteten.  Und  wenn  noch  obendrein  eine  ägyptische 
Tradition  berichtet,  dass  sich  Lykopolis  in  Oberägypten  rühmte,  einen  Teil  der 
Eingeweide  zu  besitzen,  dass  in  Xois  im  Delta  die  flüssigen  Materien  aufgehoben 
wurden,49)  dann  lässt  sich  doch  wenigstens  die  Vermutung  nicht  abweisen,  dass  diese 
Teile  des  göttlichen  Körpers,  die  man  nur  in  einem  Gefäss  bewahren  kann,  eben  in 
den  Gefässen  der  von  uns  besprochenen  Art  bewahrt  und  zur  Verehrung  ausgestellt 
wurden.50)  So  möchte  ich  einstweilen  vermutungsweise  den  Gott  dieses  Gefässes  Osiris 
von  Xois  nennen,  betone  aber  ausdrücklich,  dass  es  nur  eine  Vermutung  ist,  die  ich 
gerne  für  jede  bessere  aufgebe.51) 

9.  Und  nun  zu  dem  Typ  B.  Nachdem  wir  kurz  zuvor  schon  die  Grundanschauung 
betont  haben,  dass  hier  die  Gefässform  die  ursprüngliche  ist,  da  sicherlich  bei  diesem 
Stück  mit  seiner  gerillten  Oberfläche  niemand  glauben  wird,  es  möchte  auch  hier 
eine  verkannte  oder  verdorbene  Form  eines  ursprünglich  anders  aussehenden  Gottes 
vorliegen,  können  wir  zur  Erläuterung  andere  Belege  heranziehen  und  induktiv  das 
Wesen  und  die  Bedeutung  dieses  Gottes  studieren. 

Rufin  erzählt  von  dem,  was  die  Christen  bei  der  Zerstörung  der  ägyptischen 
Heiligtümer  vorgefunden  haben.52)  Er  macht  seinem  entrüsteten  Herzen  Luft,  indem 
er  den  Schwindel  charakterisiert,  der  dort  mit  gutgläubigen  Menschen  getrieben  wurde 
in  einem  Tempel,  der  in  grösserem  Ansehen  als  die  alexandrinischen  stand.  Es  ist  das 

49)  Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Wiedemann,  Her.  II.  B.  587  f.,  der  betont,  „dass  sich  die  Tempel  ihrer 
Reliquie  unbekümmert  um  die  Ansprüche  der  anderen  ägyptischen  Tempel  rühmten.“  Der  Nilmesser  von  Xois 
bei  Plutarch,  de  Iside  43. 

50)  Wie  leicht  ist  es,  aus  anderen  Kreisen  gleiche  Gebilde  zur  Erläuterung  heranzuziehen.  Ich  gehe 
aber  absichtlich  nicht  weiter;  nur  will  ich  für  den  kalten  Nordländer,  dem  solche  schwüle  Vorstellungen  sich 
nicht  in  ihrer  groben  Sinnlichkeit  enthüllen  wollen,  bemerken,  dass  er,  um  Ausbrüche  dieser  schwälenden 
Frömmigkeit  und  grobsinnlichen  Anbetung  der  Orientalen  zu  erleben,  nicht  unbedingt  den  Rausch  eines  der 
grossen  Feste  des  Orients  gesehen  haben  muss.  Wer  den  19.  September  in  Neapel  zugebracht,  wer  einmal 
sich  dem  Eindruck  dieses  Wunders  hingegeben  hat,  wer  die  Bedeutung  des  Januarius,  die  Eberhard  Gothein 
uns  vor  vielen  Jahren  so  glänzend  geschildert,  kennt,  wird  Vorstellungen  scheiden,  aber  auch  solch  ein 
religiöses  Bild  sich  lebendig  machen  können.  Wie  unglücklich  sind  wir  daran,  dass  wir  von  unserer  kompli- 
zierten Gegenwart,  für  die  alles  spiritualisiert  ist,  zurückschliessen  müssen,  um  das  zu  erkennen,  und  historisch 
zu  werten,  was  einst  klare  und  grobe  Vorstellung  von  Menschen  war,  die  dann  der  Philosophie  entrieten, 
wenn  sie  lebendig  glaubten  und  beteten. 

51)  Mit  aller  Vorsicht  bringe  ich  mit  diesen  Vorstellungen  auch  jene  Worte  des  demotischen  Zauber- 
papyrus zusammen  (Griffith,  The  demotic  magical  papyrus  of  London  and  Leiden  1904,  S.  107),  auf  die 
Reitzenstein,  Wundererzählungen  S.  103,  2,  hingewiesen  hat,  dass  der  Wein  im  Becher  das  Blut  des  Osiris 
ist,  das  er  der  Isis  zu  trinken  gab,  damit  sie  ihn  auch  nach  seinem  Tod  nicht  vergesse.  „Die  Anschauung 
wird  dem  Ethnologen  nicht  befremdlich  sein ; vor  Folgerungen  werden  wir  uns  solange  hüten,  bis  wir  ihr  auch 
in  der  mystischen  Litteratur  begegnen.“  (Reitzenstein.)  Aber  auch  ich  wage  nicht,  nicht  bloss  mit  anderen 
Kreisen  zu  vergleichen,  sondern  einstweilen  noch  nicht  einmal  den  Schluss  auf  die  ägyptische  Anschauung  und 
Lehre  zu  ziehen.  In  Hipponos  soll  das  Blut  des  Gottes  bewahrt  worden  sein,  s.  bei  Wiedemann  Her.  II,  S.  585. 

52)  Hist.  eccl.  XI,  26,  S.  1032  f.  Schwartz-Mommsen.  Vgl.  Suidas  s.  V.  Kdvüißog.  (II.  61  f.  B.).  Die 
Stelle  ist  zur  Erklärung  immer  herangezogen,  aber  nicht  ausgebeutet. 
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Heiligtum  in  Canopos.  Dann  erzählt  er  die  origo  dieses  Gottes : ferunt  aliquando 
Chaldaeos  ignem  deum  suum  circuviferentes  cum  omnium  provinciarum  düs  habuisse 
conßictum,  quo  scilicet  qui  vicisset,  hic  esse  deus  ab  omnibus  crederetur,  reliquarum 
provinciarum  dii  aeris  aut  auri  argentive  aut  ligni  vel  lapidis  vel  ex  quacumque 
materia  constabant,  quae  per  ignem  procul  dubio  corrumperetur.  ex  quo  fiebat,  ut  ignis 
locis  omnibus  optineret.  haec  cum  audisset  Canopi  sacerdos , callidum  quiddam  ex- 
cogitavit.  hydriae  fieri  solent  in  Aegypti  partibus  fictiles,  undique  crebris  et  minutis  ad- 
modum  foraminibus  patulae,  quibus  turbida  aqua  desudansdefaecatior  ac  purior  redditur. 
harum  ille  unam,  cera  foraminibus  obturatis,  desuper  etiam  variis  coloribus  pictam,  aqua 
repletam  statuit  ut  deum  et  excisum  veteris  simulacri,  quod  Menelai  gubernatoris  fere- 
batur,  caput  desuper  positum  diligenter  aptavit.  adsunt  post  haec  Chaldaei,  itur  in  con- 
ßictum, circa  hydriam  ignis  accenditur , cera,  qua  foramina  fuerant  obturata,  resolvitur , 
sudante  hydria  ignis  extinguitur,  sacerdotis  fraude  Canopus  Chaldaeorum  victor  osten- 
ditur.  unde  ipsum  Canopi  simulacrum  pedibus  perexiguis  adtracto  collo  et  quasi  sugil- 
lato,  ventre  tumido  in  modum  hydriae  cum  dorso  aequaliter  tereti  formatur  et  ex  hac 
persuasione  velut  deus  victor  omnium  colebatur.  Die  Legende  ist  in  vieler  Hinsicht 
interessant.  Zunächst  gibt  sie  ganz  offenkundig  die  Form  des  Gottes  an.  Indem 

der  Priester  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefäss,  das  als  Filter  gedient  hatte,  den 

Kopf  einer  ägyptischen  Statue  aufsetzt,63)  schafft  er  angeblich  die  sichtbare  Form 

des  Canopus  genannten  Gottes.  Hier  fliessen  schon  zwei  Auffassungen  ineinander, 
eine  griechische,  die  ihren  Kanobos,  den  Steuermann  des  Menelaos,  darin  erkennt, 
und  eine  ägyptische,  die  ihren  Gott  unter  der  Form  des  im  Gefäss  gefangenen 

Wassers  anbetet.  Die  Legende  wird  uns  also  schon  in  einer  entwickelten  Form  ge- 
boten. Die  Beschreibung  des  Gottes,  der  nach  dieser  List  des  Priesters  aus  diesem 
Zwitter,  der  da  gesiegt  hat,  hervorgeht,  stimmt  aber  nicht  genau  zu  dem,  was  wir 
in  unserer  monumentalen  Ueberlieferung  sehen.  Denn  hätte  eines  der  uns  erhaltenen 
Bilder  Füsse,  wären  es  auch  nur  sehr  kleine,54)  dann  wären  wir  bei  diesem  wie  bei 
dem  Typ  A nicht  solange  im  Zweifel  gewesen.  Auch  wenn  man  annimmt,  der  Kranz 
sei  bestimmt,  die  sehr  kleinen  Füsse  zu  verdecken,  kommen  wir  um  die  Schwierig- 
keit nicht  herum,  dass  der  Priester  doch  von  einem  einfachen  grossen  Wasserkrug 
ausging.  Ferner  wird  der  Priester  sofort  der  des  Canopus  genannt. 

Der  Gott  entsteht  also  nicht  erst  durch  die  Handlung  des  Priesters,  sondern 
soll  durch  sie  nur  eine  neue  Gestalt  erhalten  haben.  Ist  aber  das  glaublich,  dass 
die  Ägypter  ihre  Auffassung  des  Wassers  auf  einen  fremden  Menschen,  nicht  einmal 
einen  Heros,  geschweige  einen  Gott,  in  so  früher  Zeit  übertragen  hätten?  Und  dieser 
Mensch  soll  seinen  Namen  gegeben  haben  für  einen  der  grössten  Götter  der  Spätzeit, 
für  einen  Stern  gleichen  Namens,  für  eine  Stadt,  die  kultischer  Mittelpunkt  ist  und 
deswegen  angesehener  als  Alexandrien  selbst?  Wer  ist  denn  der  Herr  von  Canopus? 
Wir  wissen  aus  der  Spätzeit,  dass  dort  ein  wichtiges  Serapeum  war;  für  Canopus 
wird  uns  ein  ptolemäischer  Tempel  des  Osiris  bezeugt;  dem  Herrn  von  Canopus- 


53)  Es  kann  doch  keine  griechische  gewesen  sein,  da  alle  Monumente  einen  ägyptischen  Typ  geben. 

54)  Was  ist  gewonnen,  wenn  wir  etwa  die  pedes  perexigui  uns  als  verkrüppelte  Füsse  denken,  wie  sie 
in  einzelnen  Terrakottentypen  bei  zwerghaften  Volksgöttern  zu  sehen  sind?  Die  ägyptische  Kunst  hätte  den 
Ortsgott  von  Canopus  doch  in  ihrer  Sprache  gebildet;  wollte  man  dann  annehmen,  dass  es  etwa  ein  Gott  im 
Typ  eines  Patäken  oder  Bes  gewesen  sei,  dann  kommt  man  gar  nicht  mehr  durch. 
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Strabo  nennt  ihn  Sarapis55)  — wird  eines  jener  grossen  Feste  gefeiert,  mit  all  seiner 
Glut  und  tollen  Ausgelassenheit,  wie  sie  uns  aus  anderen  Gegenden  Ägyptens  und 
aus  früherer  Zeit  schon  bekannt  sind;  eines  jener  grossen  Wasserfeste,  dem  die  Nil- 
feste ähnlich  gewesen  sind:  ziäoa  yäp  fpspa  xac  izdaa  vug  TrXyftbsc  zwv  sv  zn~cg  TtXocap'cocg 
xazaoXnopsvwv  xac  xazopyoupsvwv  pszd  zfg  soydzrjg  äxoXaacag,  xac  dvdpwv  xac  yuvatxu )v,  zwv 
3’sv  ab  zw  zw  Kavwßw  xazaywydg  syovzwv  smxscpsvag  zfj  dcwpoyc  sbcpus'cg  npbg  zrjv  zocabzrjv 
uvsacv  xac  sbwycav.  . . . 

Zwar  ist  die  Lokalisierung  der  griechischen  Kanoboslegende  verbreitet  und  alt,56) 
so  alt  wohl,  als  der  intensivere  Verkehr  der  nachhomerischen  Griechen  mit  Ägypten; 
das  war  aber  doch  nur  natürlich,  da  sie  dort  zuerst  das  Land  betreten  hatten.  Wir 
wissen  statt  dessen  genauer,  mag  es  auch  eine  junge  Quelle  sein,  die  es  uns  berichtet, 
dass  Kanopos,  der  Stern,  Steuermann  im  Schiff  des  Osiris  ist,  sehen  also  auch  daran, 
dass  dieser  Gefolgsmann  in  den  Kreis  des  grossen  Gottes  gehört.57)  Dieser  Stern 
wird  dem  Geschlecht  der  Könige  besonders  verbunden,  die  doch  nach  ihrem  Tod 
von  selbst  wieder  Osiris  werden.  Wir  möchten  aus  alldem  folgern,  dass  Canopos 
Osiris  ist  in  einer  lokalen  Form.  Und,  müssen  wir  es  auch  nur  einen  Augenblick 
glauben,  der  Beweis  soll  nicht  fehlen.  Zu  allem  Glück  erzählt  Epiphanius,  der  so 
zuverlässig  in  seinen  Angaben  über  Ägypten  ist,  in  seinem  Ancoratus  109 : Kdvwßäg 
zs  ö MsvsXdno  x’jßspvYjzrjg,  xac  rj  znuzoa  yovrj  Eb  psv  n u 3 cg  sv  ’AXs$av3psca  zsdappsvac  zcpwvzac 
TTpog  zfj  byhzj  zfg  {XaXdoorjQ,  ä~h  3sxa.3bw  a/jpscwv  dcsozwzeg. 

Was  stört  es  uns  weiter,  dass  auch  er  von  dem  Griechen  redet:  das  war  die 
späte  Auffassung.  Ich  bin  froh,  dass  er  die  göttliche  Gemahlin  nennt;  die  aber  wird 
niemand  für  eine  Griechin  halten,  mag  das  so  noch  so  sehr  dazu  reizen.  Dagegen 
kennen  wir  Isis  unter  diesem  Namen:  ] E'cacdc  <Pap[ca]  Ecacv  zrjv  [.  . ./  ENMEN0Y9  /•••/ 
ÜTtkp  awzfjpcag  [z]au  xupcnu  rjp[iov]  Abzoxpdzopag  [.  . .]  ’ Avziovzcvo [o  . . . (J.  G.  XIV,  1005 
Rom),  und  es  ist  ein  recht  hübscher  Zufall,  dass  der  gleiche  Epiphanius  uns  weiter 
in  unserer  Beweisführung  stützt,  indem  er  in  seiner  Schrift  adv.  haeres.  III,  1093  uns 
anführt:  Tag  3k  Mepcpczcdag  IIXcou7toAczc3ag  opywaag  zup-duw  zz  xac  a.b/.w  za  3eXyijzpov  elg 
kauzäg  Xapßavouoag,  sc  bcrjyrjoacprjv  hop'czcSdg  zs  xac  Tpcszrjpcbag,  xac  zag  km  zfg üaSscag  xac 
ix  M sv  a o Ö cz cd  o g s$co  ßsßrjxocag  alSot  zs  xac  xazaazuasc  yuvacxs'ca 

Menuthis  ist  also  der  Kultort,58)  genannt  nach  seiner  Göttin,  oder  die  Göttin 
nach  ihm;  diese  muss  draussen  wieder  bekannt  gewesen  sein  wie  die  Pelusia,  die 
Bubastis,  die  Pharia,  und  alle  die  Frauen,  die  sie  verdrängt  hat  und  mit  deren  Funk- 
tionen ausgestattet  sie  draussen  die  allmächtige  Göttin  wird.  Sie  ist  also  das  Weib 
des  Canopos,  den  wir  eben  zu  einem  Osiris  machten. 

55)  Strabo,  XVII,  17,  801.  Wiedemann  S.  90  f.  435.  In  Kanopos  sind  ägyptische  Bildwerke  gefunden, 
über  die  Anlage  aber  wissen  wir  nichts.  Litt.  Hermestempel  S.  12,  46. 

56)  Die  Zeugnisse  bei  Roscher  II,  1,  948.  Ich  trage  zur  Helena-Thonisscene  (Herodot  II,  113)  etwas 
nach,  was,  soviel  ich  sehe,  nicht  beachtet  ist: 

Der  Name  Qwvcg,  Qowvcg  spielt  in  der  späten  Zeit  eine  Rolle.  Ich  notiere  ein  paar  Verbindungen : 
' Ap3od)VC(>g  (P.  Oxyrrh.  II,  242  u.  s.  1.  Jhdt.);  ’ Apcftcbvcog  (Oxyrrh.  II.  266,  3);  Qwvcg  selbst  (z.  B.  Ox. 
111,491);  Qwvaabycng  (ib.  III,  491, 12),  l'cvdwvcog  (ib.  II,  255, 17) ; XcvÜowvcg  (ib.  266,  6, 10) ; Taapftwvcg 
(ib.  II,  266,  5).  Wichtig:  sazcv  pou  iy  acppaycg  Qcbvcog  (ib.  III,  494).  Es  kann  also  nur  ein  theophorer 
Name  sein,  Qwvcg  muss  danach  in  der  späten  Zeit  ein  Gott  gewesen  sein. 

57)  Plutarch,  de  Iside  22.  Boll,  Sphaera  169 ; Nissen,  Orientation  58,  oben  S.  7. 

58)  Über  Menuthis  und  sein  Heiligtum  der  Heilgöttin  Isis  s.  Lumbroso,  L’Egitto2  147  f.;  Drexler, 
Roxler  s.  Isis  419. 
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Nachdem  wir  so  einen  neuen  Anhaltspunkt  für  unsere  Gleichung  gefunden, 
kehren  wir  noch  einen  Augenblick  zu  der  Legende  zurück.  Der  Priester  des  Canopos- 
Osiris  kämpft  für  seinen  Gott  mit  dem  wandernden  Chaldäer.  Es  sind  die  Vertreter 
zweier  Religionen,  zweier  Welten,  zweier  Elemente.69)  Drüben  das  Feuer,  hüben  das 
Wasser!  Der  Gott  ist  also  auch  hier  durchaus  als  Wasser  gedacht,  nicht  der  Kopf 
des  Gefässes  oder  das  Gefäss  spielt  ursprünglich  eine  Rolle,  bedeutsam  ist  nur  der 
Inhalt.  Das  Wasser  siegt,  und  seit  jenen  Tagen  ist  der  Sieg  Ägyptischen  Glaubens 
über  die  Welt  entschieden.  So  erzählt  die  Legende,  und  so  wie  jene  Szene  im  Sara- 
piskult,  die  der  erste  Aufsatz  behandelte,  wird  auch  diese  ein  immer  wiederholtes 
Schauspiel  gewesen  sein,  das  im  Gedächtnis  der  Gläubigen  die  Lehre  von  der  Welt- 
herrschaft ägyptischer  Religion  befestigte  und  dem  Gott  grosses  Ansehen  erwarb. 

Wir  wissen  durch  F.  Bolls  Untersuchungen,  welchen  Einfluss  die  chaldäische 
Lehre  in  der  Zeit  des  früheren  Hellenismus  auf  die  ägyptische  Astrologie  gewann. 
„Es  ist  eine  geschichtliche  Tatsache  von  schwerwiegender  Bedeutung,  dass  die  stolze 
und  unzugängliche  Priesterschaft  des  konservativsten  aller  Völker  der  Welt  sich  in 
jener  späten  Zeit  völlig  dem  fremden  Glauben  gebeugt,  ja  in  den  Bildern  ihrer 
eigenen  Tempel  ihn  verkündet  hat.“  60)  Wir  möchten  diesen  Kampf  der  Lehren  für 
ein  Produkt  jenes  Ringens  um  den  Sieg  in  der  Welt  halten,  und  den  Kern  der  Le- 
gende, den  Kampf  des  Wassers  mit  dem  Feuer61)  für  einen  Hauptbestandteil  der  Lehre, 
der  in  der  frühen  Zeit  des  Hellenismus  entstanden  sein  müsste.  So  würde  sich  von 
selbst  rechtfertigen,  dass  wir  oben  die  Bildung  des  Typus  des  Gottes  in  die  Früh- 
geschichte der  Ptolemäerherrschaft  setzten.  — Die  Verflachung  der  Legende  und  ihre 
Unklarheiten  in  der  Form  wie  Rufin  sie  uns  erzählt,  ist  wohl  weniger  auf  sein  Konto 
zu  setzen,  wiewohl  er  grosse  Freude  am  Herunterzerren  hatte,  sondern  eher  auf  die 
Arbeit  der  Priester,  die  hier  gewiss  ebenso  wie  anderswo  die  Legende  weiterzuweben 
Interesse  hatten.  — 

10.  Wir  haben  also  gelernt,  dass  in  Canopos,  da  wo  der  Nil  in  das  Meer  floss,  ein 
Nil-Osiris  verehrt  wurde,  und  nach  und  nach  in  immer  grösseres  Ansehen  kam.  Ich 
meine,  wenn  nicht  bisher  alles  getrogen  hat  und  nicht  alles,  was  noch  dazu  kommt,  uns 
foppt,  dass  wir  noch  mehr  wissen  als  bisher  erkannt  wurde.  Es  wäre  doch  so  sonder- 
bar, wenn  es  uns  gar  nicht  gelingen  sollte,  aus  dem  immerhin  nicht  gar  zu  geringen 
Material  mehr  zu  scheiden  und  auf  bestimmte  lokale  Bräuche  zurückzuführen. 

Plutarch,  de  Iside  39,  erzählt  von  dem  Kampf  zwischen  Osiris  und  seinem  Feind 
Typhon-Set,  und  berichtet  von  den  Ereignissen  in  der  Natur.  Wenn  der  Südwind  nach 
der  Nilschwelle  über  den  regenbringenden  Nordwind  siegt,  und  der  Nil  anfängt  zurück- 
zugehen, dann,  sagt  er,  treibt  der  Feind  den  Gott  im  hohlen  und  niedrigen  Bett  ins 
Meer  hinaus.  In  diesen  Tagen  verrichten  die  Priester  düstere  Gebräuche  vom  17.  Athyr 
vier  Tage  lang.  Tjj  d’ivdzYj  im  dixa  vaxzng  irc'c  ddXaooav  xa.zia.oi,  xdi  zrjv  lepäv  xio- 
ttjU  o't  ozoAiozdi  xdi  ol  cepecg  ixipipoooi,  ypaoobv  ivzog  iyouoav  xißtozcov,  elg  S ito- 
ziptoo  Äaßovreq  üdazog  iyyenuoi,  xa\  yivezai  xpauyrj  ziov  itap övz tov  toqeuprp 

59)  Professor  F.  Boll  hat  mich  veranlasst,  das  schärfer  zu  betonen. 

60)  Boll,  Sphaera  372  ff.,  190  f. 

61)  Man  lese  die  Worte  Rufins,  diese  ganze  dramatische  Scene,  die  kaum  von  Feinden  dieser  Religion 
erzählt  worden  wäre,  gälte  es  nicht,  diese  absurden  Dinge  recht  herunterzureissen.  — Derartige  Kampfscenen 
um  den  Gott  sind  in  Ägypten  nicht  unbekannt.  Ich  denke  an  den  Kampf  in  Papremis,  Her.  II,  63.  Wiede- 
mann 265,  Usener,  Archiv  f.  Rel.  Wiss.  VII,  263  ff.  Cfr.  auch  das  Drama  in  den  verschiedenen  Osiriskulten. 
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juiuou  znu  ’ Ooipidoq , st  za  pjv  xdpntpov  tpaptoat  zcp  udazt,  xat  ouppßavreg  dpwpaza  xat 
duptdpaza  ziöv  noluzeltbv,  dvanXdzzouoi  prjvoeideg  dyakpaztov,  xat  zouzn  azoXiCooai  xa't  xoapoü- 
atv,  epyatvnvzeq  dzt  yfjQ  oöo’iav  xat  ddazog  zobq  deobg  zouznog  vnpiCnoai.  Die  Szene  spielt 
nach  des  Schriftstellers  klaren  Worten  am  Meere.  Dort  hinab  steigen  die  Priester,  um 
ihren  gestorbenen  Gott  zu  suchen.  Dort  hinab  bringen  sie  den  heiligen  Schrein,  in 
dem  das  heilige  Gefäss  steht,  das  den  Gott  aufnehmen  soll.  Dort  unten  finden  sie  ihn 
wieder.  Süsses,  trinkbares  Wasser,  das  heisst  für  Ägypten  Nilwasser  schöpfen  sie  dort, 
und  füllen  ihr  heiliges  Gefäss  mit  ihm.  Es  muss  also  die  Stelle  sein,  wo  der  Cano- 
pische  Arm  ins  Meer  sich  ergiesst.  Und  es  muss,  wenn  der  Ritus  sinnvoll  sein  soll, 
jene  Vorstellung  zu  Grunde  liegen,  dass  der  Südwind  den  Gott  ihres  heiligen  Wassers 
ins  Meer  hinausgetrieben  hat.  Sie  sind  aber  bald  getröstet,  denn  wenn  sie  das  heilige 
Kästchen62)  gefüllt  haben  und  aus  der  Erde,  Spezereien  und  diesem  heiligen  Wasser  ein 
neues  mondsichelförmiges  Bild  geschaffen  haben,  ist  der  Höhepunkt  dieses  Dramas  zu 
nächtlicher  Stunde  schon  erreicht.  Die  Jubelrufe  euprjxapev,  aof/atpopev 63)  durchgellen 
die  Luft  und  die  Gläubigen  erleben  die  Nähe  und  Auferstehung  ihres  Gottes.  Aber  es 
ist  nicht  immer  und  überall  so  Brauch.  Denken  wir  doch  jener  ungemein  grossen  Zahl 
von  Schriftstellern,  die  von  dem  Drama  des  gesuchten  und  wiedergefundenen  Osiris, 
der  kultischen  Darstellung  der  Aufsuchung  der  Einzelteile  des  zerstückelten  Kult- 
bildes,64) ihrer  Vereinigung  und  der  glorreichen  und  umjubelten  Auferstehung  des  Gottes 
reden.  Von  alledem  sind  wir  hier  reichlich  weit  entfernt.  Dieses  unblutige  Drama  mit 
der  gleichen  Lösung,  der  Triumph  des  Gottes,  auch  die  Substituierung  eines  kleinen 
mondförmigen  Bildchens  sind  Lokalbräuche,  die  aus  dem  hier  gelehrten  Wesen 
des  Gottes  erklärt  werden  können  und  müssen,  zumal  wir  an  der  Stelle  sind,  wo  der 
Nil  ins  Meer  sich  ergiesst.  Was  Plutarch  berichtet,  muss  Dogma  des  Heiligtums  von 
Canopos  sein,  das  so  grosses  Ansehen  genoss. 

An  einer  anderen  Stelle  spricht  Plutarch  von  einer  Prozession : Ou  jwvnv  de  zbv 
NeiXov  d.A/Jj.  näv  oypbv  dn/xog  ’Ooipidoq  dnoppoijv  xaXouat,  xa't  zwv  t s p w v d.  s 't  npnnnp- 
ne  bei  zo  bope'iav  ent  zipfj  zou  de  ob  . . . (cap.  36).  Und  ähnlich  sagt  Clemens  Ale- 
xandrinus,  indem  er  eine  ägyptische  Prozession  beschreibt:  ’ Ent  näm  de  b npn<pr)zrjq 
Ic eiatv,  npocpavec  zb  udpe'inv  i yxe  x n / nt  ape  v o g.  (Strom.  VI,  269.) 

Immerhin  ist  es  das  Wassergefäss,  das  im  Mittelpunkt  der  Verehrung  steht,  ob- 
wohl wir  nicht  sicher  bestimmen  können,  ob  Plutarch  und  Clemens  diese  Nachrichten 
auf  die  gleiche  Kulthandlung  bezogen  haben  wollen  oder  ob  der  gleiche  Vorgang 
auch  an  anderen  Stätten  des  Osiriskults  sich  abspielte.  Ich  neige  doch  zu  dieser 

letzteren  Auffassung,  da  man  ja  auch  andere  Götter  an  den  hohen  Festen  der  Nil- 

schwelle an  die  Ufer  des  Flusses  hinuntertrug.65) 

Auch  das  ist  nicht  im  Land  geblieben,  weil  es  Ritus  war,  der  auf  einer 

Grundanschauung  erwachsen  war,  und  weil  diese  Lehre  auch  draussen  in  der 

62)  Plutarch  nennt  es  xißcbztov  • ich.  wciss  nicht,  ob  wir  nicht  frei  übersetzen  müssen,  wie  uns  die 
bald  zu  besprechenden  Monumente  zeigen.  PI.  hat  gewiss  keine  direkte  Kenntnis  gehabt. 

63)  Das  bezeugt  auch  Plutarch  mit  seinen  klaren  Worten.  Die  Zeugnisse  gehen  durch  die  Jahrhunderte 
und  sind  meist  bekannt  und  immer  wieder  zitiert. 

64)  Firmicus  Mat.  de  err.  prof.  rel.  cap.  II.  cfr.  die  schöne  Coniectur  Keils  bei  Reitzenstein,  Poimandres 
340,  17  ; Reitzensteins  Folgerungen  368  ff. 

65)  Vgl.  z.  B.  den  Jupp.  Capitolinus  von  Arsinoe,  der  sich  zu  einem  Nilfest  hinabtragen  liess,  das  Mitte 
Juni  215  n.  Chr.  abgehalten  wurde;  Wilcken,  Hermes  20,  475. 
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Diaspora  angenommen  war.  Wir  gedenken  wieder  jener  schönen  Schilderung  des 
von  seinem  Gott  erfüllten  Apuleius,  der  die  Prozession  zur  Eröffnung  der  Schiffahrt 
in  Kenchreä  mit  ansieht.  Er  staunt  über  die  seltsamen  und  bunten  Gestalten,  sieht 
den  aufgebotenen  kultisch-liturgischen  Apparat,  die  Mysten  in  ihrer  strengen  Tracht, 
die  Priester  und  zuletzt  den,  der  glücklich  zu  preisen  ist:  gerebat  alius  felici  suo 
gremio  summt  numini  s v ener andam  effigiem  non  pecoris  non  avis  non ferae 
ac  ne  hominis  quidem  ipsius  consimilem,  sed  sollerti  repertu  etiam  ipsa  novitate  reve- 
rendam  altioris  utcumque  et  magno  silentio  tegendae  religionis  argumentum  ineffabile, 
sed  ad  istum  plane  modum  fulgente  auro  figuratam : urnula  faberrime  cavata,  fundo 
quam  rutundo,  miris  extrinsecus  simulacris  Aegyptiorum  effigiata.  eins  orificium  non 
altiuscule  levatum  in  canalem  porrectum  longo  rivulo  prominebat.  ex  alia  vero  parte 
multum  recederls  spatiosa  dilatione  adhaerebat  ansa,  quam  contorto  nodulo  supersedebat 
aspis  squameae  cervicis  striato  tumore  sublimis.  (Met.  XI,  1 1 .) 

Auch  diese  oft  zitierte  Stelle  gehört  in  unseren  Kreis,  da  ich  nicht  wüsste,  was 
eine  Schnabelkanne,  wie  sie  hier  beschrieben  wird,  anderes  enthalten  sollte,  als  Wasser, 
besonders  wenn  man  die  Prozession  unternimmt,  um  die  Eröffnung  der  Schiffahrt  zu 
feiern.  Freilich  stimmt  sie  nicht  ganz  mit  unseren  Typen  überein,  obwohl  ihr  Leib 
mit  Figuren  ägyptischen  Stils  bedeckt  ist;  denn  es  fehlt  der  Kopf,  das  Charakteri- 
stikum jener  Typen.  Ich  meine,  die  Schwierigkeit  löst  sich  auch  hier,  wenn  wir  für 
Ägypten  selbst  ein  derartiges  Gefäss  nachweisen  können.  Wir  brauchen  ja  dafür  nur 
an  jenes  merkwürdige  Silbergefäss  zu  erinnern,  dessen  Leib  mit  ägyptisierenden  Figuren 
bedeckt  ist  und  das,  wie  R.  Zahn  einmal  bemerkt  hat,  sicher  aus  dem  Kultgerät  eines 
europäischen  Iseums  erhalten  ist.06)  Und  ferner:  klarste  Illustration  zu  unserer  Be- 
schreibung ist  die  Darstellung  auf  alexandrinischen  Münzen,  die  nicht  selten  dieses 
bestaunte  Gefäss  geben.67)  Immer  klarer  drängt  sich  uns  die  Erkenntnis  auf,  dass 
alles,  vielleicht  in  vereinfachter  Form,  die  geschaffen  wurde,  indem  Riten  verschiedener 
Hauptheiligtümer  zusammenflossen,  auch  draussen  sich  wiederfand.  Sehen  wir  uns 
weiter  um,  dann  begegnet  uns  gleich  wieder  das  Gefäss,  das  der  Mann  des  ausgehen- 
den II.  Jahrhunderts  beschreibt,  in  dem  schönen  strengen  Relief,  das  heute  im  Vati- 
kan ist68)  und  eine  Isisprozession  darstellt.  Dort  schreitet  hinter  der  Uräenpriesterin 
und  dem  Vorleser  ein  Priester  in  feierlicher  Tracht,  der  über  den  Kahlkopf  den 
Überwurf  des  Mantels  hochgezogen  hat  und  die  vollständig  verhüllten  Arme  aus- 
streckt. Auf  ihnen  ruht  wieder  unser  Gefäss:  Man  sieht  den  Uräus,  und  man  denkt 
sich  unwillkürlich  das  ganze  bemalt  und  den  Leib  mit  jenen  Bildern  bedeckt.  Der 
Vollständigkeit  halber  sei  dann  noch  eine  der  Priesterfiguren  gestreift,  die  auf  den 
aus  dem  Iseum  in  Campo  stammenden  Säulen  prangen  und  die  das  teilweise  beschä- 
digte , aber  ganz  sichere  Schnabelgef äss  hält.  Alles  weist  wieder  auf  Ägypten 
zurück:  wir  müssen  annehmen,  dass  auch  dieses  in  einem  bestimmten  Kult  gebraucht 
war,  auch  dieses  summi  numinis  veneranda  effigies. 

11.  Wir  verfolgen  noch  eine  Reihe  von  Statuen,  um  dann  die  Summe  zu  ziehen. 

Eine  Statue  des  Kairiner  Museums 69)  zeigt  uns  einen  schreitenden  Mann,  dessen 

66)  Hekler  und  v.  Bissing,  Archäol.  Jahrbuch  1909. 

67)  Vgl.  z.  B.  Dattari,  Tafel  XXVIII,  10,  287,  1126,  1977. 

68)  Amelung,  Skulpt.  d.  Vatikan,  II  Taf.  VII  n.  55.  (Tafel.) 

69)  Edgar,  Greek  sculpt.,  Cat.  gen.  Caire  pl.  XIV,  27525,  ‘Ptol.  period.’  Aber  er  hat  das  wichtigste 
nicht  erkannt:  ‘holding  an  uncertain  object  against  his  breast  with  both  hands  (apparently  not  a bird)’  . . . 
Ich  weiss  nicht,  worauf  er  seine  Datierung  stützt. 
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Kopf  fehlt.  Er  hat  sein  kurzes  Gewand  auch  Uber  die  Arme  geschlagen,  und  hält 
m.  E.  sicher  ein  Gefäss  mit  beiden  Händen  vor  die  Brust.  Das  Oberstück  desselben 
ist  abgeschlagen,  so  dass  eine  genaue  Bestimmung  versagt  bleibt.  Was  hier  fehlt, 
ergänzt  eine  kleine  Terrakotte  des  Musee  Guimet,  aus  guter  Kaiserzeit,  die  einen 
glatzköpfigen  Priester  darstellt,  der  in  einen  zum  Boden  reichenden  Mantel  mit  Fransen- 
besatz völlig  eingehüllt  ist  und  mit  den  ebenfalls  darin  verborgenen  Händen  das  Ein- 
geweidegefäss  mit  dem  Hundsaffenkopf  gegen  die  Schulter  presst,  während  er  unter 
der  Last  den  Kopf  zur  Seite  neigt. 

Machen  wir  wieder  einen  Sprung.  In  das  Iseum  von  Rom  gehören  2 grosse  Säulen, 
die  jetzt  im  Hof  des  Kapitolinischen  Museums  stehen.  Sie  sind  ausserordentlich 
wertvoll,  abgesehen  von  der  Darstellung  der  Trachten  verschiedener  Priesterklassen 
und  ihrer  Kultgeräte,  vor  allem  durch  ihren  Stil,  ihre  Herkunft.  Denn  sie  stehen 
so  völlig  ausserhalb  jener  stark  hellenistisch  durchsetzten  Kunstsphäre,  enthalten 
aber  so  viele  interessante  Züge  in  individueller  Wiedergabe  der  Porträts,  dass  der  Ge- 
danke, sie  seien  von  Griechenhand  wie  jene  zweite  Gattung  von  Säulen,  die  zu  diesem 
Bau  gehörten,  unbedingt  abzuweisen  ist.  Sie  sind  am  Anfang  der  Kaiserzeit  ent- 
weder in  Ägypten  selbst  oder  von  Agypte'rn  in  Rom  geschaffen.  Auf  ihnen  ist  eine 
Gruppe  von  Priestern,  die  mit  Sandalen,  langem  Gewand  und  Überwurf,  der  die  Arme 
bedeckt,  bekleidet  sind.  Auf  dem  Kahlkopf  tragen  sie  einen  Kranz.  Sie  halten  vor 
der  Brust  Canopen,  einer  ein  Gefäss  mit  gerilltem  Bauch  wie  Typ  B mit  Menschenkopf, 
auf  dem  eine  Doppelkrone  sitzt;  ein  anderer  ihm  zugewandt  in  gleicher  Tracht  ein 
Gefäss  gleichen  Typs  mit  einem  Schakalkopf  und  der  Atefkrone;  wieder  einer  trägt 
ein  Gefäss  mit  gleichem  Leib  und  einerja  Frauenkopf  mit  Geierhaube  und  der  Krone, 
die  aus  Hörnern,  Diskus  und  Federn  besteht;  ihr  zugekehrt  ein  weiterer  mit  dem 
Gefäss  mit  männlichem  Kopf  und  der  Krone  des  Typs  A.  Von  ihm  abgekehrt 
einer  mit  dem  Gefäss,  dessen  Kopf  mit  der  Doppelkrone  geschmückt  ist  und 
dem  der  vorhin  schon  erwähnte  Träger  des  Schnabelgefässes  entgegenkommt. 70) 
Welche  Fülle  von  Formen!  Wo  bleiben  da  unsere  Konstruktionen?  Erinnern 
wir  uns  jenes  von  Milne  behandelten  Altars,  wo  wir  die  gleiche  Häufung 
von  Gefässen  hatten  (o.  S.  30,  2),  so  bleibt  doch  die  Möglichkeit,  dass  man  im  Lauf 
der  Zeit  von  jenen  beiden  Grundtypen  ausgehend  auch  andere  Götter  sich  in  dieser 
Weise  vorstellte,  wenn  wir  nicht  lieber  annehmen,  dass  sie  alle  dem  gleichen  Kreis 
angehören.  Denn  Mann  und  Frau  die  sich  zugewendet  sind,  Osiris-Canopos  und  Isis- 
Menuthis  zu  nennen,  ist  immerhin  mehr  als  möglich  und  bei  den  anderen  an  den 
schakalköpfigen  Anubis  und  Horos  mit  der  Doppelkrone  zu  denken,  liegt  auch  nicht 
zu  weit  von  der  Bahn  ab,  und  scheint  mir  konsequenter  als  hier  die  alten  Schutz- 
geister der  Eingeweidegefässe  wieder  hei  aufzubeschwören.  Aber  wie  deutlich  geben 
sie  alle  die  Gefässform  wieder.  Aus  diesen  Gründen  will  mir  sogar  die  Vermutung 
erwähnenswert  scheinen,  dass,  wenn  dies  der  Kreis  der  Götter  von  Canopos  ist,  jene 
Bevorzugung  des  Canopischen  Serapeums,  wie  sie  sich  in  dem  übereinstimmenden 
Grundriss  des  Serapeum  in  campo,  woher  die  Darstellungen  kommen,  und  des  Canopos 
in  der  Hadriana  klar  offenbart,  recht  eigentlich  erst  verständlich  würde.  Wir  wissen 
auch  nicht,  wo  die  Säulen  standen,  ob  im  Tempel  des  Serapis  oder  der  Isis,  es  mag 
auch  gleichgiltig  sein,  trotz  aller  Scheidung  im  Einzelnen  war  das  ganze  doch  vereint. 

70)  Ich  verdanke  der  Liebenswürdigkeit  Direktor  Thomas  Ashbys,  dass  ich  mit  den  Aufnahmen  der 
British  school  at  Rome  arbeiten  kann.  (Tafel.) 
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Einen  Priester,  der  eine  Canope  trägt,  zeigt  auch  ein  kleiner  geschnittener  Stein 
des  Neapler  Museums  (N.  1409)  und  einen,  der  vor  einem  grossen  Pylon  steht  und 
die  Canope  an  die  Brust  hält,  eine  unpublizierte  Münze,  auf  die  mich  G.  Dattari  in 
seiner  Sammlung  freundlichst  hingewiesen  hat  und  die  er  bald  zu  publizieren  versprach. 
Es  bleiben  noch  wenige  Zeugnisse.  Meomartini  hat  das  Glück  gehabt,  Reste  der 
Beneventer  Tempelausstattung  wieder  zu  finden.  Aber  abgesehen  von  den  kurzen 
Fundnotizen  in  den  Ausgrabungsblättern  hat  man  sie  vergessen.71)  Aus  den  in- 
teressanten Stücken  gehen  uns  hier  zwei  Priesterstatuen  an,  deren  eine  durch  eine  gewisse 
Grösse  des  Wurfs  und  durch  geschickte  Wiedergabe  des  Wollmantels  mit  dem  dicken 
Fransenbesatz  sich  über  den  Durchschnitt  erhebt,  wenn  auch  wie  das  üblich  ist,  das 
rituelle  Motiv  Zug  für  Zug  kopiert  wird.  Der  Kopf  der  Statue  ist  abgebrochen.  Der 
Hals  des  Priesters  ist  frei,  aber  er  trägt  das  gleiche  Untergewand  wie  die  römischen 
Priester  und  um  Schultern  und  Körper  einen  grossen  Mantel,  der  bis  zum  Schenkel 
in  doppelter  Lage  den  Oberkörper  verhüllt,  und  der  durch  die  vor  der  Brust  zusammen- 
geschlossenen Arme  etwas  aufgerafft  wird.  Vor  seine  Brust  hält  er  mit  den  nach 
dem  Ritus  verhüllten  Händen,  die  das  Heilige  nicht  berühren  dürfen,  das  Wasser- 
gefäss  unseres  Typus  B,  dessen  Kopf  abgeschlagen  ist.  Man  sieht  auch  hier  wieder 
den  Kranz,  dann  den  etwas  schematisierten  Halskragen,  darunter  den  Diskus  mit 
2 Uräen,  und  an  den  Schultern  beiderseits  mit  einem  Knopf  befestigte  Bänder,  die 
unter  einander  Uber  den  Leib  hängen,  während  die  Zipfel  seitlich  herabfällen.72)  Aus 
dem  gleichen  Tempel  stammt  ein  zweites,  etwas  kleineres  Exemplar,  das  auch  geringer 
in  seiner  Ausführung  ist,  aber  einen  Priester  in  gleicher  Tracht  darstellt. 73)  Da  wir 
wissen,  dass  das  Heiligtum  unter  Domitian  erbaut  worden  ist,  ergibt  sich  als  terminus 
ungefähr  die  traianische  Zeit,  was  mir  sehr  wohl  auch  zu  dem  Aussehen  des  ganzen 
zu  stimmen  scheint.  Denn  sie  liegen  vor  der  verständnislosen  Glätte  hadrianischer 
Arbeit,  sind  zeitlich  soviel  wir  wenigstens  von  dieser  ägyptisierenden  Kunst  wissen, 
nicht  nach  Hadrian  zu  setzen,  und  lassen  sich  mit  der  wohltuenden  Ruhe  der  Auf- 
fassung traianischer  Zeit  am  ehesten  vereinigen. 74) 

Gehen  wir  zum  letzten,  dem  öfter  behandelten  und  immer  noch  ungenügend  publi- 
zierten Herculaner  Wandbild,  das  die  Anbetung  des  heiligen  Wassers  schon  seit 
Böttiger  genannt  wird.  Da  es  schon  rein  malerisch  interessant  ist,  durch  den  kom- 
plizierten perspektivischen  Aufbau,  und  die  Verteilung  von  Massen  und  Einzelfiguren 
im  Raum  vor  allem,  da  tatsächlich  jeder  einzelne  Zug  im  dargestellten  Stoff  hier 
wie  bei  seinem  Gegenstück  sich  als  rituell  und  liturgisch  gebunden  erweisen  lässt, 
so  wäre  es  Zeit,  die  Abneigung  gegen  diese  religiöse  Malerei  zu  überwinden.  Wer 
unseren  Ausführungen  mit  Geduld  bis  hierher  gefolgt  ist,  wird  sich  gewiss  mit  uns 

71)  Ich  besitze  Aufnahmen  des  ganzen  Fundes,  und  hoffe  die  wichtigeren  davon  bald  abbilden  zu  können. 

72)  Jetzt  im  Museum  der  Präfectur.  (Tafel.)  Lit.  vgl.  Notizie  degli  Scavi  1904,  107  ff.  Meomartinis  herz- 
licher Liebenswürdigkeit  danke  ich  die  Erlaubnis  zur  Publikation.  H.  ohne  Basis  (11  cm)  1,25  m,  also  fast 
Lebensgrösse.  Höhe  des  Gefässes,  wie  es  erhalten,  22.  Schwarzer,  teilweise  polierter  Granit;  das  erhaltene 
Stück  ist  in  der  Oberfläche  fast  intakt.  Breit  vorgetragen  und  mit  Freude  an  der  feierlichen  Erscheinung. 

73)  Ebenda : Schwarzer  Granit.  Basis  teilweise  gehr.  Köpfe  fehlen  auch  hier.  Trockener  und  unbe- 
deutender. 

74)  Ich  sollte  noch  ein  Fragment  ähnlicher  Art  erwähnen,  das  ein  Eeisender  aus  Afrika  nach  Anacapri 

gebracht  hat  und  das  dort  in  der  Wand  eines  Hauses  eingemauert  ist.  Aber  da  die  Form  des  Gerätes,  an 
dem  die  Hände  zu  sehen  sind,  eher  einer  Cista,  wie  sie  durch  Apuleius  beschrieben  und  aus  Denkmälern  be- 
kannt ist,  gleicht,  lasse  ich  es  beiseite.  " 
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freuen,  dass  in  diesem  Früh-Gottesdienst  den  Mittelpunkt  der  Verehrung  unser  weiss- 
gekleideter Priester,  dem  wir  zuletzt  öfter  begegneten,  mit  dem  Heiligsten  75)  bildet, 
das  er  der  gläubigen  Menge  zeigt,  und  er  wird  auch  glauben  wollen,  dass  der  Isis- 
verehrer, der  dieses  katholischste  aller  antiken  Bilder  und  sein  Gegenstück  in  Alexan- 
drien 76)  sich  kopieren  liess,  in  frommem  Sinn  zwei  Hauptstücke  seiner  religiösen 
Kunst  zur  Dekoration  seines  Hausheiligtums  verwandte. 77)  Erinnern  wir  uns 
noch  einmal  jenes  Wortes,  dass  Osiris  das  Wasser  ist,  dass  er  es  den  Toten 
spendet,  dass  in  jedem  Tempel  ein  Wasserbecken  sich  befand,  und  denken  wir 
daran,  dass  in  dem  Tempel  von  Pompei  eine  kleine  Weihwasserkapelle  sich  bis 
heute  erhalten  hat,  auf  deren  Fries  die  heiligen  Verehrer  dem  Wassergefäss  ihre  Hul- 
digung darbringen,  so  dürfen  wir  wohl  auch  hier  von  den  Hoffnungen  der  Verehrer 
reden,  die  sich  mit  ihrem  Gott  vereinen  wollen.  Zumal  einer,  der  selbst  Myste  ge- 
wesen, jene  Getreuen  schilt:  frustra  tibi  hanc  aquam  quam  colis,  putas  aliquando  pro- 
desse.  Alia  est  aqua  qua  renovati  homines  renascantur.  Hanc  aquam  quam  colis  per 
annos  singulos,  vis  alia  decoctis  venarum  nieatibus  siccat,  aut  certe  funestus  tui  regis 
sanguis  immaculat. 78)  Und  umsomehr,  als  durch  diese  Erwerbung  der  Gotteskind- 
schaft ein  seliges  Gefühl  den  Erkorenen  überströmt,  das  ihn  neu  erstehen  lässt.  (Apuleius.) 

12.  Indem  wir  zum  letzten  Mal  nach  Ägypten  zurückkehren  und  den  Kreis  unserer 
Untersuchung  schliessen,  denken  wir  noch  einmal  an  jene  grosse  Miinzreihe,  an  der 
wir  zuerst  den  Unterschied  der  Typen  uns  klar  machten,  und  wagen  es  nun  auch, 
sie  schärfer  zu  interpretieren.  Wir  können  dabei  freilich  nicht  umhin,  zu  beklagen,  wie 
gering  das  Interesse  für  die  Darstellungen  auf  den  Münzen  der  grössten  Stadt  des 
Ostens  ist,  und  zu  verlangen,  dass  endlich  ein  Corpus  dieser  Reihen  herausgegeben 
werde,  damit  man  eine  Vorstellung  von  dem  Auftreten  der  Typen  erhält.  Immer 
gelingt  es,  für  gewisse  Perioden  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nachzuweisen ; aber 
wie  oft  bildet  man  sich  ein,  eine  besonders  schöne  Szene  auf  ein  bestimmtes  Ereignis 
zu  beziehen,  und  wie  oft  muss  man  dann  erleben,  dass  in  irgend  einer  alten  Publi- 
kation ein  Vorläufer  des  Typs  steht.79) 


75)  Es  ist  auf  dem  Bild  selbst  nicht  klar,  welcher  Typus  dargestellt  ist.  Möglich  scheint  mir  doch, 
dass  ein  Kranz  um  den  Fuss  lag. 

76)  Das  von  Boettiger,  opusc.  265  ft'.  (Helbig  1111,  Lafaye,  Culte  114,  328/9;  Mau  Pompei  162/3)  be- 
handelte Bild  (Pitture  d’Ercolano  II,  60  p.  321)  ist  kaum  in  Herculanum  entstanden.  M.  E.  ist  hier  sicher 
aus  dem  Stoff,  dass,  wie  die  Anordnung  des  ganzen  zeigt,  in  Alexandrien  sein  Vorbild  geschaffen  sein  muss. 
Denn  die  Wurzel  dieser  Kunst  ist  Alexandrien;  sowie  der  religiöse  Gehalt  nicht  mehr,  statt  dessen  aber  das 
Motiv  reizt,  entstehen  jene  dekorativen  Figuren,  wie  sie  genügend  bekannt  sind  und  unter  denen  wir  auch 
Priesterinnen  mit  der  Schnabelkanne  finden  (z.  B.  Neapel  8972,  vgl.  auch  die  Priesterin  vom  Capitol,  die  in 
den  Isiskreis  gezogen  wurde,  Dieterich  bei  Amelung,  Bull.  comm.  1897,  132).  Der  Gedanke  an  die  Haus- 
kapelle entstand  bei  der  Betrachtung  der  Kapelle  in  der  Casa  degli  Amorini  dorati. 

77)  Ich  hoffe  bald  ein  weiteres  Stück  dieser  alexandrinisch-religiösen  Kunst  in  den  richtigen  Zusammen- 
hang zu  rücken.  Wir  verkennen  immer  noch  völlig  die  Bedeutung  all  dieser  religiösen  Kunst;  mag  sie  noch 
so  wertlos  scheinen  in  ästhetischer  Beziehung,  sie  ist  um  so  wichtiger,  weil  in  ihren  Armen  die  profane 
Kunst  schliesslich  doch  stirbt,  nicht  in  einem  Fluss  ertrinkt,  der  nicht  mächtig  genug  ist,  seine  Gewässer  über 
die  Welt  zu  ergiessen. 

78)  Firmicus  Mat.  de  err.  prof.  rel.  II  5 S.  6.  Ziegl. 

79)  Unsere  jämmerliche  Kenntnis  der  Stadtgesclnchte  wird  doch  dadurch  nicht  besser,  dass  wir  in 
Prachtbänden  uns  die  Armseligkeit  dessen,  was  erhalten  ist,  Vortäuschen.  Wollen  wir  ehrliche  Erben  Mommsens 
sein,  dann  ist  es  Pflicht,  dem  Kleinsten  uns  zuzuwenden  und  nicht  mit  den  wichtigsten  Dingen  zurückzuhalten. 
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Sollte  es  denn  ein  Zufall  sein,  dass  die  Canopen  in  den  Tempeln  an  drei  Stellen 
wiederkehren?  Und  wie  kommt  es,  dass  die  ersten  im  Jahr  68/9  auf  den  Münzen 
erscheinen?  Wissen  wir  doch,  dass  gerade  das  Jahr  69  das  dem  Römischen  Reich 
den  Kaiser  in  Alexandrien  geschenkt  hat,  als  das  besonders  glückliche  in  Ägypten 
gepriesen  wurde : Tob  Oozoziaoiavob  ok  £q  zrjv  ’ Ahs^dvdpeiav  easXdövzoQ  <>  Ns'iXoq  Tta\aiazfl 
~/.eou  napä  zo  xadeozrjXOQ  iv  ptä  jjpipa  knehayiaev.  dnep  ob  not ~<>zz  t:M]v  u~az  yeyo'xinai  iXkyzT o.80) 
Das  muss,  wie  A.  v.  Domaszewski,  der  mir  diesen  Gedanken  entwickelte,  glaubt,  ein 
vorhergehendes  schlechtes  Niljahr  voraussetzen,  woraus  wir  dann,  wenn  wir  unsere  Er- 
gebnisse überblicken,  folgern  müssen,  dass  zur  Erinnerung  an  besonders  grosse  Bitt- 
prozessionen um  Abwendung  der  Gefahr  diese  Gefässe  auf  die  Münzen  gesetzt  seien. 
Wir  haben  dann  als  einstweilige  Vermutung  hinzunehmen,  dass  das  Erscheinen  dieser 
Typen  mit  derartigen  Unternehmungen  zusammenhängt,  und  dass  man  allmählich,  wie 
z.  B.  unter  Hadrian,  es  vorzog  alljährlich  den  Gott  im  Tempel  auszustellen,  damit 
er  seine  Pflicht  tue.  Die  Prozession  kann  doch  z.  B.  nicht  nur  als  eine  Begrüssung 
des  Nil  betrachtet  werden,81)  wenn  wir  sehen,  dass  auch  ausserhalb  Ägyptens  das 
heilige  Gefäss  mitliinuntersteigt  an  das  Meer,  um  jener  ernstfeierlichen  Szene  beizu- 
wohnen, die  zum  Segen  der  Menschen  werden  soll!  Wem  gelingt  das  mehr,  als 
dem  Herrn  des  Elementes  selbst,  die  Menschen  zu  beglücken? 

Wir  sind  vorläufig  am  Ende.  Halten  wir  als  Ergebnis  den  Grundgedanken 
fest,  dass  Osiris  in  der  Form  seines  Eingeweidegefässes  und  des  Gefässes,  in  dem  er 
wenigstens  nach  einer  Lehre,  die  man  von  Canopos  aus  über  die  Mittelmeerwelt  ver- 
breitete, als  Nilwasser  verborgen  war,  im  frühen  Hellenismus  schon  in  Alexandrien 
verehrt  wurde  und  dass  die  Lehre  und  der  feierliche  Kultbrauch  in  Italien  schon 
im  ersten  Jahrhundert  eingeführt  war.  Was  alles  an  Wundern  er  vollbracht,  wie  tief 
sein  Zauber  die  Menschen  ergriffen,  wie  mächtig  die  Seltsamkeit  dieser  göttlichen 
Erscheinungen  die  Gläubigen  angezogen,  lehrt  uns  fast  keine  Überlieferung.  Dass 
sie  es  tat,  zeigt  uns  allein  schon  ein  Blick  auf  die  Stellung,  die  überall  der  Kult 
des  Wassers  genoss. 

80)  Dio  Cassius  65,  8 vgl.  das  folgende.  Ferner  alle  die  Wunder,  die  ihm  gelangen. 

81)  Ich  denke,  Juppiter  begrüsst  nicht  bloss  seinen  Kollegen,  sondern  soll  ihn  zwingen,  gnädig  zu  sein. 
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